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Zum neuen Jabr 1955. 


(Bon A. ©. 


Zum Neuen Jahr' zu Neuem Le- 
ben 

Seb’ Pilger nun dein Haupt empor. 

Mit Sorgenarten ganz umgeben, 

Schloß fich des alten Jahres Tor, 

Wie nım? fragst du, was joll ich ma- 
chen ? 

Ich ſeh' vor mir ja feinen Weg! 

Und all die harten, ſchweren 
chen, 

Cie drücken, 


Sa- 


die mir auferlegt. 


Yu Gott empor heb deine 


Sawasfy.) 


So ſchau empor! Es gilt der Na- 
me, 

Den Gott dir gab, noch immerfort. 

Er jtammt, weißt du's? .. aus Sur 
das Stamme, 

Er hilft dir ja an jedem Drt; 

Wie Iſrael einit in der Enge, 

Denn vor ibm war das rote Meer; 

Wie Er dort half aus dem Gedränge, 

So hilft Er heute. . Ihm iſt nichts 
ſchwer! 


Blicke, 


Du ſiehſt die neuen Wege nicht, 

Leg, wenn die Laſt dich niederdrücket, 
Mit hoffnungsvoller Zuverſicht 

Sie zu des Heilands Füßen nieder, 

Und ſchließt ſich auf der Grenze Tor, 
Mit „Ihm“ erwacht die Zukunft wie— 


der, 


D 
2 


empor!” 


rum zagend Herz 


„zu Gott 


— —— — — 


Zum Nenen Sahre. 


— — 


(Bon A. ©. 


Es bewegen uns wohl manche 
Dinge, wenn ſich hinter uns das Tor 
ſchließt und wir in die Zukunft hin— 
eindringen wollen. Es iſt nicht jo 
einfach, wie einſt ein Beſucher be- 
merfit, wenn die Pfeiler (Früher 
Ständer) jogar in der großen Stube 
itramm ftehen und wenn man mit 
der Fauit daran ſchlug, daß dann die 
itrammen Pfeiler dumpf zurüd 
dröhnten, da oben auf d. Boden eine 
chwere Lait Weizen lag, der Reichtum 
des Bauern. Da, ſagte der Beſucher, 
dann iſt qut fingen „ich vertraue dir, 
Serr Jeſu!“ Aber. werm mal alles 
weg ift, nicht Obdacht, nicht Nahrung, 
nicht leider und der falte Winter tft 
da und feine Verdienitmöglichkeit. 
Wie dann? . Naturgemäß fällt 
der Gläubige dann zu des Meiſters 
Füßen nieder und betet an ımd bittet 
um Silfe, Das iſt auch recht jo, und 


iichlieder. 
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Mel.: O du Liebe meiner Liebe. 


Irdiſch Brot und himmliſch Leben 
Gibſt du uns, Herr Jeſu Chriſt! 
Lehr uns freudig Dich erheben, 

Der Du unſer Alles biſt, 

Dankbar find Dir unſere Herzen, 

Du haft uns gefättigt mım; 

Laß in Arbeit, Freud’ und Schmer- 
zen 

Uns in Deiner Liebe ruhn! 


Sawasfy.) 


ihm wird immer geholfen werden. 
Xraend wie half unfer Helfer inımer. 
Ich denke an das Schullied, das id) 
mit Intereffe mitfang, das immer 
Troſt meiner Seele blieb, E8 heißt 
da, „Barre meine Seele, harre des 
Serrn, alles Ihm befeble, hilft Er 
doc; jo gern. Sei umverzagt, bald 
der Morgen tagt, und ein neuer 
Frühling folgt dem Winter nad. In 
allen Stürmen, in aller Not, wird 
Er dic beichirmen, der treue ort.” 

. Xm andern Berjfe heißt es, „grö— 
ber als der Selfer, iſt die Not ja 
nicht!“ Ich denke, daß wir heute 
ſchon viele junge Leute haben, die 
foldye Lieder mal lejen und lernen 
follten. Es find das Quellen, die uns 
jpäter am ſchweren Pfade neu auf 
friichen und aufrichten. Soldye Lieder 
find angetan, dem ſchmachtenden 
Drudf nahezutreten und in das troit- 
loſe Herz einzudringen. Man wird 
es of nicht inne, daß jo ein Troit 
fied jo nahe iit. Und dod bat man 
zu feiner Zeit Genuß daran aefım- 
den. Der bat ſich tiefer eingemwurzelt, 
als man dachte und nun zu feiner 
‚seit, trägt das Lied gegen das Leid 
feinen Sieg davon. Soldye Lieder find 
von Gott gegeben, fie find Jurch Sei— 
nen Geiſt diftiert, und fie find oft der 
erite Schritt, den Menſchen auf das 
Wort Gottes hinzuweiſen. 


Wer ſolche Erfahrung noch nicht 
gemacht, wird fie vielleiht noch ma- 
chen, und mandıer, der früher nie auf 
ſolche jeeliihen Gedanken kam, ift in 


— 


den legten Jahren tief davon ergrif 
fen worden. Dod) das find ja heute 
die Erbaltungsfragen unferes irdt« 
ichen Xebens und Leibes. Warum find 
fie da?.... Doch fiher um uns auf 
das ewige Leben hinzumeifen. Die 
Bedürfnilfe fiir dieſes Leben lehren 
uns, dab alles von oben fommt. Das 
ist jomit die erite Klaſſe fürs Leben. 
Manche Menſchen aber fommen nie 
weiter, als um diefer VBedürfniffe wil⸗ 
len, Gott zu ſuchen. Dann geben 
die Leiden mandmal fo hoch, daß fie 
den großen Ernit fennen lernen, wie 
jehr wir doc) eigentlih von Ihm ab- 
hängig find. Dann lernt man feine 
Liebe für die Menſchen näher fennen 
und recht oft tritt die weit wichtigere 
Frage auf: „wozu dient denn eigent- 
lich diejes irdiiche Leben . ?" Jener 
reihe Nüngling fragte: „was muß ich 
tum, dab ich das ewige Leben ererbe?* 
Dieje aroße Frage it jo wichtig für 
den Moment, wenn der Menſch von 
hier abjcheidet. Sie iſt wohl ebenfo 
dimkel, als wenn wir um die Kahres- 
wende in die Zukunft fchauen,... fo 
fuchen wir nadı Löſung diefer über— 
aus wicdhtigiten Frage. Wie finden 
wir denn durch das Dunkel? .. , 
Wie fönnen wir getroit werden, wenn 
olles itill wird wie ein Grab?... 
Welche Hoffnung belebt uns, oder 
welcher Slaube gibt uns tiefe, ftar- 
fe Suverfiht, wenn das Tor der 
Emigfeit aufgeht und die <chwelle 
Auf zur Arbeit! 
Mel.: Vorwärts, Chrijti 
Vorwärts, Sottesfinder! 
Stürzt euch in den Streit, 
Werdet Ueberwinder, 
Es iit hödhite Zeit; 
Unf’re Reiben lichten 
Sich ſchon mehr und mehr, 
Und ſo viele flüchten 
Vor des Feindes Heer. 


Streiter. 


Soll die Hölle ſiegen 
Ind die Kreuzesfahn' 
Schmählich unterliegen, 
Weil wir nichts getan? 
Sollen arme Simder 
Ewig unterach'n, 

Weil die Sottesfinder 
Rie im Schlimmer ſteh'n? 
Zoll das Mlut der 


: 
in 
zit 


Armen 
im Strudel ftehn, 
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des irdifhen Lebens überjchritten 
werden fol? Können wir getroit 
ausrufen, wie oben der Reim andeu- 
tet „Zum neuen Jahr, zu neuem Le— 
ben?“ Oder fo, wie das Jahr ſchließt, 
fo jchließt einit das Leben und jo, wie 
id meine ganze Hoffnung auf Ihn 
legen fann, der da jagt: „Ich bin das 
Licht der Welt“, fo bin ih auch in 
Ihm rubig und fiher geborgen, daß 
Er meine jterbliden (Glieder zum 
ewigen Leben auferwecden wird, 

Das Neue Jahr iſt ums bei jol- 
hen Erfahrungen in treucs Bild von 
der fihern Veränderung, der wir ım« 
terworfen find. Wer nım feinen Troft 
oder feine Hoffnung hätte für das 
Neue Jahr, wäre elend dran, Wir 
haben aber etwa3 Pleibendes in ım- 
ferm Erlöfer, unierm Heiland Jeſus 
Ehriftus, und wer an „Ihn“ glaubt 

wird nicht zuſchanden wer— 
den. Ihm die Ehre! 

Zu Schluß möchte ich darauf hin- 
weijen, dab ich diejen Veriht am 2. 
Januar ſchreibe. Es iſt alio ausge 
ſchloſſen, daß man mit dem Verle— 
ſen dieſes Artikels ins Neue Jahr 
eintritt. Wir haben in den ſeltenſten 
Fällen einen Monat vor Neujahr 
diesbezügliche Gedanken. Alſo, ehe 
man dieſen Bericht leſen kann, wird 
es bereits Mitte Fanuar fein, Nun 
Bruder Editor, iſt ſo ein Artikel 
dann wertlos?.... Gruß und Se— 
genswunſch an Leſer nd Editor, 

Die wir ohn' Erbarmen 
Am Ertrinfen jeh'n, 
Einſt nad) Rache fchreien, 
Weil wir nichts gewaat, 
Um fie zu befreien 

Aus des Feindes Madıt? 


Dann gilt’3 ein Erwachen 
Für die Chriitenheit, 
Wirklich ernit zu machen 
Bier in diefem Streit; 
Ob des Feindes Rotten 
Auch im Wege ſteh'n, 
Ob fie ımier fpotten, 
Bier heißt's: vorwärts geh'n! 
Chor: — 
Vorwärts, Gottesfinder! 
Wirkt für unſern Gott, 
Rettet arme Sünder 
Von dem ew’gen Tod, 
J. P. 3. Noithern. 





Zur freundlihen Aenntnisnahme. 


Ich mache biemit befannt, daß auf 
unsere Bitte die Verwaltung der E. 
PR. die Erlaubnis gegeben hat, wie 
bisher, auch diejes Jahr Prämien auf 
Zahlungen zu gewähren. Und da 
möchte ich diejenigen, die noch Reife- 
ſchuld haben, bitten, e8 doch in diefem 
Jahr recht ernit zu nehmen mit dieſer 


end 
ara — ul 


pr? 


Sahe. Dem Aufrichtigen läßt es der 


Herr gelingen. ®ir dürfen unter fei- 


nen Umitänden in diefer, für unfern 
Ruf jo wichtigen Angelegenheit, 
gleichgültig werden. 

David Töws. 
den 5. Roithern, Sast, 


San. 1935, 











Weitere Mitteilungen vom Benräb- 
nis des Lehrers Heinrih H. Ewert. 

Eritens eine Berichtigung in der 
legten Ausgabe der Rundichau. Es 
war da gejagt, daß die drei Schwe- 
ftern des Verſtorbenen von Kanſas 
auf dem Begräbniſſe gegenwärtig 
geweſen feien; welches nicht der Fall 
war. Der Seßer hatte das Fleine 
Wort „Nicht“ ausgelaſſen. 

Terte, die bei diefer Begräbnis 
feier zur Berwendung kamen, waren 
wie folat: Im Haufe, von Pred. 
Menj. Ewert, 1. Moſe 24, 56. Im 
Andachtslokal der Anitalt, von Welt. 
Jakob Söppner, Winfler, 2. Tim. 4, 
7—8 umd von Aelt. Joh. P. Klaſſen, 
Winnipeg, 1. Petr. 4, 10. Dann 
abends auf der Nachfeier: Aelt. Franz 
F. Enns, Whitewater, Hebr. 4, 9 
10; Perd. Peter P. Tſchetter, Free 
man, Süd-Dakota, 2. Sam. 3, 38; 
Aelt. Joh. P. Bückert, Reinland, 
Hebr. 13, 7; Pred. Jakob H. Peters, 
Gretna, Luk. 2, 29 30. Ferner 
ſprachen: Aelt. David Schulz von der 
Bergthaler Gemeinde im Namen der 
Prediger. Perd. P. A. Rempel, Blu 
menort im Namen der Eingewander- 
ten, Speziell der eingeiwanderten Zeh 
rer. Dr. Seelbeim, deuticher Konſul 
bon Winnipeg, im Namen des 
Deutihtums. Sculinipeftor 9, ©. 
Neufeld, Morden, im Namen der Er- 
ziehungsbebörde von Manitoba. Leh 
rer &. 9. Reters von der Lebranitalt, 
im Namen der Anitalt und deren 
Lehrer und Schüler. Pr. Simon 
Sobering, Blumenort, im Namen des 
Pireftoriums der Anitalt. Br. Aron 
8, Friefen, Gretna, als Schreiber des 
Direftoriums, Br. Abram Ranzen, 
Sretna, im Namen der Mennoniten 
in Sretna. Br. E. F. Klaſſen, Win 
nipeg, ein Wort an die Nugend. 

Wäre Witterung und Fabrmög 
Tichfeit bejler aeweien, jo wären ja 
biel mehr Leidtragende aus der Näbe 
und aus der Ferne zum Begräbnis 
gefommen. Es wurde doppelt bod) 
geſchätzt, daß troß dem ſtürmiſchen 
Wetter, dennoch ſo viele Teilnehmer 
ſich eingeſtellt hatten. Beſonders 
wurde es geſchätzt, daß von Stein 
bach in mehreren Automobilen und 
in einem Autobus eine Anzahl Leh 
rer und andere, wohl afle geweſene 
Schüler des Beritorbenen, auf Um 
wegen und mit großen Schwierigfei 
ten, gekommen waren. So aud) eine 
Anzahl von Arnaud, Winnipeg und 
onderen abgelegenen Orten. 

Zur jelben Zeit des Begräbniſſes 
fand auch eine PBegräbnisfeier in 
Kansas, in der Bruderthaler Kirche, 
bei Sillsboro, der Seimatgemeinde 
des Veritorbenen, jtatt. An welcher 
die dortigen Anverwandten, darunter 
drei Schweitern des Veritorbenen, 
nebſt ihren Angehörigen, die dortiae 
Semeinde, eine Anzahl aeiweiener 
Schüler des Veritorbenen, ſowie Ver 
wandte von Frau Ewert aus Newton, 
wie 3. B. auch von Bethel College, 
Aleranderwohl, Buhler und ander 
wärts mehrere teilnahmen. Mein" 
liebe Schweiter, Frau John W. Ben 
ver, fchreibt unter anderem, dariiber 
wie folgt: 

„Wir veriammelten und um 2 Uhr 
in unferer Brudertbaler Kirche. Zu 


Menneonitiide Rundſchau 


erſt wurde das Lied gelungen: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die 
Ruh.” Nev. Baul Mouttet hatte die 
Leitung. Er las ein Schriftwort und 
madte einige paſſende Bemerfungen 
dazu; las die Lebenschronif, jo weit 
wie wir mußten, und betete. Ein 
Oktett (alles Neffen v. Bruder Hein- 
rich) jang das Lied aus dem Gejang- 
buch: „Im Herrn entichlummtert, 
jel’ge Ruh.” Dann trat Aelt. ©. N. 
Harms von Gnadenberg auf. Er war 
einer jeiner eriten Schiller in der 
Fortbildungasichule zu Halitead. Sein 
Tert war: „Sedenfet an eure Leh— 
rer“ lv. Nach ibm ſprach Melt. P. 
9. Unrub von Nleranderwohl (ad) 
cin geweſener Schiller des Verſtorbe— 
nen) und widmete dem Werjtorbenen 
einen ſchönen Nachruf. Darnach folg- 
te Rev. C. E. Krehbiel, von Newton. 
In liebevoller Weiſe erinnerte er ſich 
mancher Heldentaten von Bruder 
Heinrich und ſtellte ihn als Held dar. 
Mit Gebet und Segen machte er 
Schluß. Zwiſchen den Vorträgen 
‘ana das Oktett ſchöne Lieder. Zu— 
letzt ſang noch die Verſammlung et 
liche Verſe von dem Liede: „Dort 
iiber jenem Sternenmeer, da iſt ein 
ſchönes Land.” Nun war die ſchöne 
eier aus, Bein Sinausgeben be- 
prüßten wir ums mit den Lieben zu 
Saite aefommenen beralich, und je 
der konnte nun beimfabren.” 

Im Namen der Angehörigen und 
Anverwandten des lieben Weritorbe- 
ven jei hiermit allen Lieben Geſchwi— 
tern berzlich aedanft für alle erwie— 
jene Liebe und Teilnabme und Dien- 
ite Die aeleiitet worden find, auf ber- 
schiedene Weiſe. Den lieben Prediger 
briüdern und anderen Freunden fir 
Die Anipradıen; den Sängern; den 
Leichenträgern; den Geſchwiſtern in 
(Sretna für die Dienite in Verbin 
dung des Begräabnifies; den Freun— 
den, die durch die reichen Blumen: 
ipenden ihre Liebe und Hocactung 
den VBeritorbenen gegenüber befum 
det haben; ſowie für die vielen mind 
lichen und schriftlichen Beileidsbe 
findungen, die erhalten wurden und 
ollen andern. 

Benjamin Ewert. 


9. H. Ewert. 
(Naächruf von G. H. Peters, Gretna.) 


Er war ein Mann. 

Sabt ihr den Leuchtturm im dem 
Meer gejeben ? 

Die Brandung Ddommert 
peiticht vorbei, 

seit fiehbt man ibn, wie angewurzelt, 
iteben. 

Was kümmert ihn der Möven Angit- 
geſchrei. 

In finſtrer Nacht 
tuna am. 

Er war ein Mann. 


ſturmge— 


zeigt er die Rich 


Er war ein Mann. 

en Piad der Pflicht ſchritt er von 
Tag zu Tage; 

Bebarrlih er zum 
drang. 

Des Unmut’s Zorn, der Obnmadt 
bittre Stlage 

Mit itarfem Willen er fie nieder 
zwang. 

Der Feinde Schmähen focht ihn we— 
nig an. 

Er war ein Mann. 


— 
J 


Ziele vorwärts 


Er war ein Mann. 
Wohl hatte er als Mann auch ſcharfe 
Kanten, 
An denen ſich ſo mancher wundgeritzt. 


In dieſem Stück glich er dem 
Diamanten, 

Der hart und rein in tauſend Farben 
blitzt. 


Und ſchnitt er auch das Glas — was 
war viel dran? 
Er war ein Mann. 


Er war ein Lehrer. 


Er hat in fünfundfünfzig langen 
Sabren 

Mand edles Geiitesförnlein ausge 
itreut. 

Viel Undanf bat fein Lehrerherz er- 
fahren; 

Nur jelten bat ihn jchöne Frucht er- 
freut. 

Doc treu blieb der Beitändigfeit 
Verehrer. 

Er war ein Lehrer. 

Er war ein Lehrer. 
Die Jugend liebte er von ganzem 


Herzen. 
Für fie war ihn fein Dienit zu 
ichwer, fein Weg zu lang. 
nd er empfand es ſtets mit bittern 


Schmerzen, 

Wenn ihn der Uebermut zur Strenge 
zwang. 

Er war des Guten Träger und Ver 
mehrer. 


Er war ein Lehrer. 


Er war ein Chriſt. 

Im Dienſt des Meiſters iſt er alt 
geworden, 

Ein frommer und getreuer Knecht des 
Herrn. 

Der Name Chriſt galt ihm als Ehren 
orden; 

Am Aufbau der Gemeinde ſchuf er 
gern. 

Treu wachte er für fie zu jeder Friſt. 

Fr war ein Ehriit. 


Er war ein Ehriit. 
Wie oft hat er im Andadtsjaal ge 
ſtanden, 
Ro feine Rede uns zu Herzen drang. 
Wie oft wir feinen tiefen Ernit em 


pfanden, 

Wenn er die Geikel über Sünden 
ſchwang. 

Am Wandel man die Chriſtentreue 
mißt: 


Er war ein Chriſt. 


Er war ein Chriſt. 

Treu hielt er aus im harten Erden— 
kampfe. 

Der arbeitsmüde Körper ruht fortan. 

Er windet ſich nicht mehr im Schmer- 
zensframpfe. 

Ser Lauf — er iſt vollbracht, der 
Dienit getan. 

Der Ueberwinder Schar ihn froh be- 
grüßt. 

Er war ein Ehriit. 


Gemeindeleben 
Bekanntmachung. 


Mache Mit diefem befannt, dab die 
Ribelbeſprechung des Herberter Krei 
ſes zu Main Centre ab vom 10. Fe— 
hruar 1935 werden ſoll. Die Be 
Ipredung foll eine ganze Woche an 
balten. 

Zur Beſprechung find die eriten 6 
Kapitel des Ebräerbriefes gewählt. 





16. Jannar. 


FE merden aud folgende Themata 
Lebandelt werden. 

Die Tragweite der Erkenntnis Je— 
fu Ehriiti, von Joh. Hübert, Beetche. 
Beſprechung 30 Minuten. 

8, Die Notwendigkeit der Er- 
mahnung und der Segen dabon, bon 
Pr. Joh. Neufeld, Rufh Lake. Be- 
prechung 30 Minuten. 

3. Die Erziehung in der Gemeinde 
ein Bervahrıınasmittel, von Br. Joh. 
Aröfer, Waldef. Beiprehung 30 
Minuten. 

I. Die MVerberrlidung Gottes 
durch Bitte, Gebet und Anbetung, 
von Br. N. Janz, Main Centre. Be- 
ſprechung 30 Minuten. 

5. Der Ernit und die Güte Got- 
108, von Pr, Johann Nidel, Main 
Gentre. Beſprechung 30 Minuten. 

Zu diefer Beiprehung find nun 
clle Gemeinden unferes Streijes, auch 
olle Nachbargemeinden und alle Lieb- 
baber der Bibel herzlich eingeladen, 
Daran teilzunehmen, damit wir als 
Kinder Gottes mehr zur Einheit in 
Chriſto Jeſu erzogen werden. 

Das Komitee. 


Jahreswende. 


Die zwei Jahresfeſte, Weihnachten 


und Neujahr, ſind vorüber. Davon 
wäre vieles zu berichten. In dem 
Beſchäftsteil beginnt Weihnachten 


ſchon im halben Nov, oder etwas ſpä— 
ter. Die HSandelshäufer befommen 
dann ein anderes Ausſehen, was zum 
Zeil ja überall, aber in den Großſtäd— 
ion bejonders der Fall ilt. 

Se näber dem Feſt, je großartiger 
und jehr foitipielig wird die Aus: 
ſchmückung. Alle wetteifern darin, 
stunden anzuziehen. Zirka 2 Wochen 
tor dem Feſte beginnen befanntlid) 
die Nadios mit den Weihnadtslie 
dern und eine Woche vorher die Kir— 
chenprogramme. Unter den Weih— 
nachtsliedern behält das wunderſchö— 
ne Lied noch immer den Rekord. Und 
wer erinnert ſich nicht feiner Kinder⸗ 
jahre, wo diejes Lied ſtets Weihnad)- 
ten geningen wurde? Wie alt iit & 
Ihon? Bereits über hundert Jahre, 
und immer wieder ijt e8 neu. 

Nie es entitanden, darüber berich 
ed Mar Fangnidel in der Dezember 
Nr. der „Deutichen Hausfrau” fol. 
gende: Biarrer Mohr, in einem klei— 
nen Dorfe bei Tirol, ja am Heilig- 
ebend in einer Schneehütte am oder 
anf einem Berge und jtudierte feine 
Weihnadtsprediat. Auf dem war— 
men Dfen jchmorten feine Aepfel, die 
er fi mitgebracht. Dabei famen ihm 


ollerlei Ebriitfeitgedanfen in den 
Sinn. Plöslich itiei der Wind das 


Feniter auf und der Schnee ſtob in 
Iongen Schwaden in die Hütte hin- 
ein. Als er hinausſchaute, meinte er, 
nur einen Stern zu ſehen und der 
ſtand gerade über der Schneehütte. 
Tas lenfte feine Gedanken nad) Beth- 
lehem; wie es da war, als Jeſus ge- 
boren wurde, Er griff zum Feder— 
fiel und jchrieb: 


„Stille Nacht, Heilige Nacht! 
Alles ſchläft, einfam wacht.“ 


Und die Zeilen wuchſen, wie von 
jelbit, bi der Reim fertig war. Der 
Piarrer überſchaute das Ganze und 
lächelte. Plöglich fprang er auf. Das 
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mußt: 
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mußte er dem Lehrer Gruber zeigen. 
Obzwar es bereits Mitternadht war, 
eilte er durch den Schnee, wobei er 
mitunter hinfiel, aber jchnell auf und 
weiter eilte. Gruber war bereits im 
Bett, mußte aber auf und jein Gedicht 
ſehen: „Sruber ich habe was.“ Der 
überſchaut das Gedicht und jagt: 
„sc hab auch was, "Herr Pfarrer, 
für ihr Lied.” Beide eilen in die 
Dorfkirche und hinauf zur DOrgel. 
Gruber fing an zu ſpielen und bald 
ouch mitzujingen, bis aud Pfarrer 
Mohr mitjang. Plötlih flang von 
unten aus dem Chorgeitühl das Lied 
fräftig und vielitimmig herauf. Leh— 
rer und Pfarrer jchauten nad) unten. 
Da ja die Gemeinde, Männer Frau- 
en und Kinder, und wie verzaubert 
fangen alle mit. Das Spiel hatte fie 
aufgeweckt und in die Kirche gelodt. 
Und man jang zum eriten Mal das 
Runderlied: „Stille Naht, Heilige 
Nacht!” 

Die Begebenheit mag von dem 
Schreiber etwas ausgeſchmückt fein. 
Das Lied jelbit erijtiert aber in eige- 
nem Schmucd bis heute: und wird 
aefungen werden, folange es Chriſten 
anf Erden gibt. Ganz anders madıt 
ih das Neujahrsfeit mit dent Jah— 
reswechſel. Die Einleitung machen 
etwa 10 Kanonenſchüſſe in Long 
Read. Dann folgen die Kleinge— 
ichügen in Los Angeles Vorijtädte, bis 
rad) einer halben Stunde es langſam 
abitillt. Die Trinfbelden fiten wohl 
bis gegen morgen am Trinktiſch und 
teiern da Neujahr. Vor einem Jahr 
üherraſchte der große Gott folche Feit- 
helden mit einer furchtbaren Waſſer— 
ut, wobei mehrere umfamen und 
ondere mit den nacten Leben davon 
famen. Ob die fich deſſen heute er- 
innern? Bei dem Jahreswechſel fragt 
man: Wie wird das Jahr 1935 ſich 
geitalten? Gib Gott noch wieder ein 
Snadenjahr, oder wird Er ernite 
Strafgerichte üben in Krieg, Revolu- 
‚ionen u, dal.? 

Als Neujahrsgruß Luk. 21. 36. 

J. W. Neufeld. 


Vekanntmachung. 


er mennonitiſche Jugendverein 
der Schönwieſer Gemeinde, Gruppe 
Winnipeg, macht hiermit bekannt, 
daß am 17. Januar I. J. in der nfra- 
niſchen Pruswita, Ede Flora und 
MeKenzie, das Volksſtück 
„Der Pfarrer von Kirchfeld“ 

von Ludwig Anzengruber zur Auf— 
führung gebracht werden ſoll. 

Beginn halb acht Uhr abends. 

Die Eintrittskarten find an folgen- 
den Stellen zu haben: 
Frl. Anna Willms, 446 Elgin Ave,, 
Abram Klaſſen, 564 Alerander Ape., 
Frl. Mariehen Derfien, 31 Donald, 
Frl. Lieie Mlafien, Mädchenheim, 
Seinr. Neufeld, 802 Nlerander Ave. 
Und an der Staffe vor Beginn. 

Preis 25 Cents und 35 Cents. 
Sedermann ift herzlich willfommen. 
Der Boritand. 


D 
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Arnand, Man. 
(Reifeberiht und Glückwunſch an alle 
lieben Leſer der Rundichau.) 


Wir alauben, daß der Herr der 


AMennenitifhe Rundſchau 


innern Miffion die werten Brüder in 
dem Komitee, das die Aufgabe bat, 
den Evangelijten in Manitoba ihre 
Arbeitsfelder anzumeijen, geleitet 
kat. Darum fann ich ganz getrojt 
fagen: Der Herr führte mich in die- 
fem Herbſte zuerjt nad) Steinbach. 
Sfeich von Anfang hatte ich den Ein- 
drud, dag Gott mit uns fei. Er 
ichenfte Luſt und Liebe zur Arbeit, 
Kraft und aubergewöhnliches zur 
Ausführung der Arbeit günitiges 
Wetter oberidrein. Auch fehlte e8 
nie an aufmerfjamen Zuhörern, die 
das Wort gerne aufnahmen. Eine 
Gricheinung fiel mir auf diejer Reife 
auf: Wo id auch hinkam, jagte man 
zu mir: „Es iſt gerade ein Bruder 
bon uns weitergezogen“, oder „Es 
fommt nädite Woche jemand her.” 
An einer Station hatten fih am 
Schluſſe einer Woche drei „Große im 
Himmelreich“ angefammelt — natür- 
lich war ich feiner davon. So ging 
es fort, bis ich wich zu den Weih- 
vachtsferien heim zu den jo ſehr ge- 
liebten Meinen begab. Sogar die 
tom Herrn fo ſehr geſuchten „Frei— 
willige“ fehlten nit. Sch wurde an 
Ausdrücken in den Zeitungen zur 
Hriegszeit erinnert, wo man oft um 
Kriegsgeiſt zu wecken, leſen fonnte 
„Naſchi Soldate rwutsja w boy“ 
(Unſere Soldaten begeben ſich in die 
Schlacht hinein.) Gott ſegne dieſe 
wichtige Arbeit der Zubereitung ſei— 
ner Brautgemeinde! Nachdem ich 
meine Arbeit in Steinbach eingeleitet 
hatte, begab ich mich nach Roſengart, 
wohin ich zu einer Hochzeit geladen 
war. Ich bin dem Herrn ſehr dank— 
bar, daß wir in dieſer Zeit in der die 
Gottloſen das „Evangelium“ ihrer 
“reien Liebe predigen, noch Hochzeiten 
feiern dürfen, wo der Herr Jeſus 
auch geladen wird. Die Geſchwiſter 
in Roſengart ſind mir zum Segen ge— 
weſen, und ich hoffe zu Gott, daß 
fein Wort auch ihnen etwas gebracht 
hat. Von dort führte mein Weg mich 
nach Bergtal. Hier gab der Herr 
uns Gelegenheit, durch fein Wort, 
wie durch einen klaren Spiegel in 
unfer noch jo mangelhafte Innere 
hineinzuihauen. Da merften wir 
dann bald, daß uns nodh vieles fehlt, 
und wir beteten, daß der Herr dieſe 
Lücken filllen möchte. In Salbitadt 
hatten wir auch ſchöne Stunden der 
Semeinihaft, Bon der Oſtreſerve 
tollte es dann in den Weiten Manito- 
bas gehen. Da es mir fein großer 
Ummeg war, grüßte ich am Sonntag, 
den 25. November die lieben Ange- 
hörigen in Arnaud; zumal ich für 
den Sonntag mit der Jugend ein 
arößeres Programm eingeübt hatte. 
Das Thema war: „Der innere Kampf 
eines Menichen, der in Römer fieben 
lebt.” 


Den Montag darauf reiſte ich nad) 
Moorparf, mo Geſchw. Kafob Löwen 
wohnen. Diefe Gefchwiiter führte 
Ser Serr in Kanada ſchon recht tiefe 
Rene. Abwechſelnd und zugleich 
mußten fie ins Soipital. An dem 
Pruder, meine ih, hat man herumge— 
fchnitten, bis es jelbit den fchneidelu- 
ıtinen Serren zu gewagt ſchien. Die 
Schweiter wurde an der Galle ope- 
tiert, während einer der verbeirate- 
ten Söhne nur auf eine pafjende Ge— 
Iegenheit wartete, fi ein Gewächs 
aus der Oberlippe mwegichneiden zu 


lafien. Beten wir für die Gefchmi- 
iter! An diefem Orte fam eine ältere 
Perſon zur Erfenntnis der Sünde, 
was fie laut bekannte. 


Die nächſte Station für mich war 
Sriswold, Hier hatte ich die große 
Freude, mit Br. Peter Sornelien, 
Winnipeg, zuiammen zu arbeiten; Es 
bewahrheitete fich, was die Bibel be- 
hauptete. „Zwei iſt beffer denn eins.“ 
In Nlerander hätte ich den ſtillen 
Wunſch, einen alten „Freiwilligen“ 
zu treffen, was mir aber: nicht ver 
gönnt war, denn Br. W. Dyck war 
nicht da. Ich weiß nicht, iſt es ein 
Zeichen, dab ich anfange alt zu wer 
ven, wenn ich von Zeit zu Zeit ein 
Verlangen babe, mit alten Brüdern 
Gemeinschaft zu pflegen? Ich freue 
nich, wenn ich auf Niverville arbeiten 
inerde, hoffe ich, wird Br. Dyck mich 
einmal zur Nacht einladen. Tod ich 
mußte ja weiterreifen und zwar bon 
Mlerander nah) Whitewater. Bier 
Surfte ich drei Tage eine Wortge 
meinichaft pflegen, und wir mußten, 
dab es Jeſus war, . der unter ums 
weilte. Dann bradten die Brüder 
mich zum Zug, der mich weiter nadı 
Lena führte, Much in Zena war die 
Teilnahme reae, und die Unteritüt 
sung im Gebet vorhanden. Zum 
Schluße vor Weihnachten beiuchte ich 
dann noch Solmfield, ebenfalls ein 
Platz, wo ich ſehr heimiſch fühlte. 


Ihr lieben Geſchwiſter, auf allen 
bon mir bejuchten Stationen, Tat 
uns nicht nur Hörer, fondern auch Tä 
ter feines Wortes fein. Aus aufrid 
tiger Danfbarfeit für eure warme 
Geſchwiſterliebe, die mir underdienter 
Weiſe überall begeanete, wünſche ich 
euch einen nadıträglichen . bleibenden 
Segen für Herz, Haus und Gemein 
ven. Betet für Euren Mitbruder, 

A. Nachtigal. 


Einladune. 


Donnerstag Abend, beginnend um 
8 Uhr, wird Nev. €. Salter,; Sefre- 
tär der PBibelgeiellibait in der M. 
B. Sirde an 344 Ross ve, einen 
Vortrag iiber Afrika halten. Gleich— 
zeitin wird er ums Afrika in Bildern 
vorführen. Das Thema lautet, die 
Berbreitung der „Bibel“ in Afrika. 
Nedermann ijt berzlich eingeladen. 

PBrüderlih grüßend 

Beter Kornelſen. 


Fürchte dich nicht, du Fleine Herde! 


In Wettern wankt die Erde, 
Sinfinft, was ehern itand; 
(Setroit, du Fleine Herde, 
Du rubit in Gottes Sand, 
Gott iit in deiner Mitte, 
Sein Stuhl iſt nimmer leer; 
Mit ſtarkem Wächterſchritte 
Ziehn Engel um dich her. 


Wie auch die Feinde toben, 
Ihr Sturm wie Staub zerfällt; 
Im Seiligtume droben 

Der Herr das Schildamt hält. 
Vor Seinem Wunderworte, 
Das ſegnend um dich ſchwebt, 
Die aufgeſprungene Pforte 
Der Hölle zitternd bebt. 


Wirf hin die eitlen Stützen, 
Lehn' dich auf Gott allein; 

Er will und wird dich ſchützen, 
Der Sieg muß Gottes fein. 
Der Herr wird für dich itreiten, 
In Frieden darfit du ruhn; 
Das Gottesreich bereiten 

Kann Seine Sand nur tun. 


In Wettern wanft die Erde, 
Ind wanfend wird der Mut; 
Setroit du Fleine Serde, 

Du Stehit in Gottes Hut. 

Laß hinter dir, was bindet, 
Gott tit imd bleibt dein Seil; 
Einit wird, was Er gegründet, 
Das Reich, dein jelig Teil. 


Aus der Sedichtsfammlung 
„Wegfahrt und Seimfehr,“ von 
Fri Woike. 


Mächtig tobt des Sturmes Braufen 
In ein fleines Schiff, 
Silflos bin und ber aeworfen, 
Trobt ibm mandes Ritt, 

. Doc da balf der Herr. 


Aehnlich bat es auch Dem Gemein— 
Dejchiftlein bei und mm Margaret ge 
gangen. Und ich kann ſagen: der 
Serr bat acbolten und aetragen, To 
daß es auch heute noch auf dem 
Kampfesplatze tit und den "Kampf 
des Glaubens kämpft. Mus manden 
Wefabren bat der Serr es berausge- 
ehrt und führt auch auf grüne Aue 
umd zum friſchen Waſſer. Dieies ge- 
ſchieht beionders durch Miflionsar- 
beit, die von den Knechten Gottes ver- 
r'chtet wird. Die Herzen werden 
dann warm aufgemuntert und 
manch ein auter Entichlui; wird dann 
gefaßt. Bon beionderem Segen find 
donn auch Die bon den Brüdern ge— 
inachten Sansbeiuche. Möchte der 
Herr Wachstum und (Sedeiben aeben, 
damit das Scifflein mutig weiter 
teurere fan, bis der Serr fommt. 


9.9. Dued. 


Ad Mutter, weine nicht jo ſehr. 


Ich Itand bei meiner Mutter, 
Die mich fo beralich liebt, 
Sie war ganz still und traurig 
Im Serzen tief bewegt. 


Ich batte meine Sünde 
Auf ibren Schoß; aeleat, 
Zie war To ſtill und traurig, 
Ich batte fie betrübt 
Schnell ſtand fie 
Und Saat dabei fein Wort, 
te dritte mı » Hande 
Ind ging dann ſchweigend fort. 


aut, die Mutter, 


sch habe fie veritanden, 
Warum ſie bat aeweint, 
‘ch babe fie peritanden, 
Mie aut ſie's mit mir meint. 


Nie mehr will ich betrüben 
Das aute Mutterberz. 
Nie joll fie wieder weinen, 
Um mic, vor Sram und Schmerz. 
An dieſe Träne will ich 
(Sedenfen immerdar., 
Die Träne, die ein Zeichen 
So heißer Liebe war. 
(Eingelandt von 
Diet. u. Marg. Sudermann.) 





Miſſion 


Bericht 
über die Ausſendung der beiben 
Mifiionare DO. Stanffer und 
D. Amſtuz in Amſterdam, Holland. 





Zwei Mifiionare, die Brüder D. 
Stauffer und D. Amftuz find den 
96. November abends in einer befon- 
derd dafiir anberaumten Berjamm- 
fung in der Singeltirhe in Amiter- 
dam namens des Taufgefinnten 
Mennonitiſchen) Miſſionsvereins 
ausgeſandt zu ihrer Arbeit auf dem 
Miſſionsfeld auf der Inſel Java. 

Der Vorſitzende des Vereins, Pfar- 
rer C. Nydam, knüpfte, nachdem er 
den erſten Zeil von Matth. 13 ge- 
lefen hatte, jeine Anſprache an das 
Wort von Paulus: Treu iſt Er, der 
euch beruft; Er wird es aud voll- 
führen. (1. Theſſ. 5, 24.) 

Redner begrüßte zuerit Abgeord» 
mete von verjchiedenen Miffionsge- 
fellichaften, deren Zugegenfein den 
öfumenifchen Charakter der Ver— 
fanımlung afzentuierte, Dann fich be- 
fonders an die einzufegnenden Mit- 
fionare wendend, machte Pfarrer Ny- 
dam darauf aufmerkſam, dat Gott 
fie in diefem Miffionsverein gebradıt 
babe: 

Ihr jeid beide in einem andern 
Rand geboren, aber es iſt ein Herr, 
dem wir dienen. Gott bat euch von 
ferne zu uns geführt, und wir haben 
euch gleic; ala Brüder im Herrn er- 
fannt und angenommen. ®ir haben 
uns mit euch verbunden gewußt durd) 
denjelben Glauben in den einen Hei— 
land, der für uns alle gekommen 
ift, gelitten bat, geſtorben und au 
erwedt iſt. Wir haben gewußt, dab 
es ilt: ein Serr, ein Glaube, eine 
Taufe, die euch mit uns verbindet.“ 

Redner richtete ſich dann mit herz. 
lihen ®orten an die jungen frauen, 
die mit den Brüdern ausziehen wer- 
den und auch zu ihren Verwandten. 
Kit der Ruf von Gott ausgegangen 
— und Miſſion iit eine Aufgabe Got- 
te8 — jo fommt auch die Erfüllung 
bon Gott. Wer als Miffionar geht, 
ſucht fich felbit nicht, fondern er geht 
als ein Serufener und fein Gehen ift 
eine Tat des Glaubens. Der wahre 
Miffionar, jo jagte der Redner in 
meiterem Verlauf feiner Anſprache, 
iſt nie verzweifelt, fondern bat ftets 
feine Kraft geſchöpft aus dem Born 
des Lebens. Saltet feit an Bott! Ein 
Ader, der Nahrhunderte lang ver 
nadhläffigt ift, muß forafältig umge- 
pflünt und befät werden. ®ott ift 
getreu, der euch beruft. Er wird es 
auch vollführen. 

Dann beantmworteten die beiben 
Priüder ftehend die ihnen vom Bor- 
figenden vorgelegten Fragen mit et- 
nem deutlihen „Ja“. ®orauf Pfar- 
rer Nydam und die vier Miffions- 
geſchwiſter niederfnieten und erfter 
Gottes Segen auf fie berabflehte. 
Stebend fangen alle Anweſenden in 
der großen, vollen Kirche ihnen die 
Segensbitte aus Palm 134 au. Mif. 
fionar Stauffer wieß dann in einer 
kurzen Anſprache, in welder er er- 
mähnte den Streit zwiſchen Gottes 
Reich und den Mächten der Finfter- 
nis, hin auf das Wichtige einer ftil- 





Mennontttide Rundſchas 


fen Selbiteinfehr, um auf die Stim- 
me Gottes zu warten und darnad) 
den Streit in Gottes Kraft aufzu- 
nehmen. Er dankte jeinen Eltern und 
Lehrern, jprady von feiner Freude, 
dienen zu dürfen und bat die Ge- 
meinde der Miffionare zu gedenken 
im @ebet. 

Miſſionar Amſtuz dankte dem 
Miffionstomitee, feinen Lehrern in 
Ongſtgenſt und allen, die Intereſſe in 
der Arbeit der Miffion gezeigt haben. 
Er ſprach über dad Wort aus dem 
Evangelium von Matth.: Gehet hin 
und-predigt daß Evangelium. Er be- 
antiwortete folgende Fragen: Wer 
gibt diefen Auftrag? Wem gilt er? u. 
mweldes Ziel hat er? Er ſchloß mir 
den Worten: Wir gehen aus im Ber- 
trauen auf Gottes Macht, durch wel- 
che auch die Türen der Menſchenher- 
zen geöffnet werden. 

Dann ſprach noch Miſſionsdirektor 
Dr. F. J. Fokkema von der Miffions- 
fchule zu Degitgenit, der — als ihr 
gewejener Lehrer — den vorbildli- 
den Eifer der beiden jungen Män- 
ner prieß. 

Er betonte, daß fie in ihrer Ar— 
beit geitügt witrden durd die Ge— 
meinde, O möchte es eine betende Ge— 
meinde fein! Er ermabnte fie, in Not 
neunmal auf ®ott zu jchauen und 
nur einmal auf die Not. Auch darum 
gilt e8: Er, der euch ruft, iſt getreu. 

Miffionar Joh. Klaaſſen ſprach 
hierauf über den ſteten Fortſchritt deu 
Arbeit auf Java und wünſchte den 
beiden Miſſionaren Gottes Segen zu 
ihrer Arbeit. 

Pfarrer Dr. A. K. Kniper ſprach 
ein ergreifendes Sclukmwort. Er 
ſagte: eine Gemeinde, die nicht be» 
greift, daf fie aud) Miffionsgemeinde 
fein muß iit ein Sohn, ein Spott, 
Solche Gemeinde iſt tot in Selbft- 
fucht. Weihnachten naht wieder. Die 
($emeinden wollen Gott danfen für 
den Segen, den Er in Jeſus Chri- 
ftus gegeben. Wollen fie den Segen 
für fich felbit behalten und andern 
nicht mitteilten? Dann iſt e8 fein 
Segen mehr. 

Der Amfterdbammer Nugendverein 
fang den jcheidenden Miffionsge- 
ſchwiſtern zwei fchöne Lieder: „Gott 
vertraut,“ und Kommt, Seelen, die 
fer Tag muß heilig fein beſun— 
gen uſw.“ 

Möchte doch diefe Ausfendung, wo- 
von diefer Bericht erzählt, in allen 
Gemeinden das Berlangen groß wer- 
den laffen, mit zu helfen, mit zu ret- 
ten. Möchten alle beten u. geben. Ge— 
rettet fein bringt Retterfinn. Gott 
ruft uns alle: den einen um auszu- 
geben, die andern um das Ausgehen 
möglich zu machen. 

Aus dem Holländifchen überſetzt 
von Suſie Nachtigal. 


Gefellichaftsleben 


Die Einheit der Gemeinde Gottes 
nadı der Schrift. 








Bevor ich auf diefes wichtige The- 
ma näher eingebe, möchte ich darauf 
binweijen, daß aud eine laugemwor- 
dene, und im Abfall begriffene Na- 
mendriftenheit in unfrer Zeit große 
Anftrengungen madıt, eine Bereini- 


gung der verſchiedenen chriſtlichen 
Gemeinden berbei zu führen. Viele 
Stonferenzen find ſchon diesbezüglid) 
abgehalten worden. Die Folge davon 
aber wird eine immer größere Ber- 
drehung des Chriſtentums jein, bis 
e8 ſich ſchließlch als Antichriftentum 
offenlaaren wird. Ihr Glaubensbe- 
fenntni3 wird jchließlih jo allum- 
fajfend fein, daf (nad) John de Heer) 
Ehrijten, Juden und Mohammeda- 
ner in ihm ihre Befriedigung fin- 
den werden. Es fommt jchließlich zu 
einer Weltreligion, die mit der An- 
betung Satans und des Antichrijten 
enden wird. Alles, was nicht feft ver- 
anfert iſt in dem lebendigen Ehri- 
tus, wird das römiihe Papſtum, 
weldem die Offenbarung Kapitel 17, 
den Titel: Mutter der Hurrerei und 
aller Greuel auf Erden, gibt, wie 
ein Magnet an fich ziehen und um 
fih verfammeln, denn diefe Mutter 
wird zuleßt viele Töchter haben. 

Die Einheit aber der Gemeinde 
Hottes, die der Sohn mit feinem 
Blut erfauft hat, iſt auch eine Frucht 
jeines Opfertodes für uns, denn Je— 
ſus jollte jtecben fir das Volk, und 
nicht fir das Bolf allein, fondern 
daß er aucd die Kinder Gottes, die 
zeritreut waren, zuſammen brädıte. 
Joh. 11, 51—52. Auch Ephefer 2 be- 
jtätigt diefe Wahrheit, wenn e8 da, 
von Vers 16 und ferner heißt: „Daß 
er beide verjöhnte mit Gott in ei- 
nem Leibe durch das Kreuz, und bat 
die Feindichaft getötet durch fich ſelbſt. 
Und er iit gefommen und bat ver 
kündigt im Evangelium den Frieden, 
euch die ihr ferne waret, und denen, 
die abe waren; denn durd ihn ha— 
ben wir den Zugang alle beide in 
einem Geiſte zum Bater.“ Aber auch 
der heilige Geiſt war mit beteiligt 
an diefem Snadenwerf, denn Paulus 
ſchreibt an die Korinther Kap. 12, 13; 
„Denn wir find durd; einen Geiſt zu 
einem Leibe getauft (Geiitestaufe), 
wir feien Nuden oder Griechen, Knech— 
te oder Freie ımd find alle zu einem 
Geiſt getränft,” und weiter: „Bier ift 
fein Jude noch Grieche, bier iſt fein 
Knecht noch Freier, bier ift fein 
Mann nod Weib; denn ihr feid all- 
zumal einer in Chriſto Jeſu.“ Gal. 
3, 28. Die Einheit der Gemeinde 
Gottes iſt alfo ohne unfer Zutun ge 
ſchaffen worden, und alles, was Gott 
nun von uns verlangt,, iſt, daß mir 
das, was er aetan bat, anerkennen 
und demgemäß handeln. 

Gottes Kinder find Blutsverwand, 
denn ein ®ott und Vater ift über 
uns allen, durch uns alle, und in ums 
allen. Durch das Blut des Sohnes 
Sottes find alle erlöft und durch den 
Glauben gereingt von ihren Sünden, 
Sie gehören alle, (einerlei welche Be- 
nennung fie haben) zu der einen gro- 
hen Gottesfamilie, und find alio redy. 
te Brüder und Schmweitern in dem 
Herrn. „Es find mandyerlei Aemter, 
aber es iſt ein Herr.“ 1. Kor. 12. 
Ehriftus ift das Haupt feines Leibes, 
und alle ®lieder nennen ihn Herr 
durd den Heiligen Geift. 

In aller Serzen brennt die Liebe 
zu ihrem gemeinfamen Herrn, und 
die Liebe Chriſti dringet fie, ihm 
nicht nur zu dienen, fondern wenn 
es fein fol, auch um feines Namens 







16. Jannar. 


Willen zu leiden und zu fterben, wie 
wir das aud heute noch erfahren. 
„Es find manderlei Gaben, aber e3 
it ein Geiſt,“ unter deffen Leitung 
alle, mit den ihnen verliehenen Ga- 
ben, ihrem Herrn dienen. 

Es gibt nach Ephefer 4. auch nur 
einen Leib, und derjelbe ift ja nicht 
eine Organifation wie unjre Xofal- 
gemeinden, jondern ein Organismus, 
Und weil die Glieder diejes Leibes 
organiih miteinander verbunden 
find, jo erfahren fie tatſächlich das, 
was 1. Kor. 12, 26 geichrieben fteht: 
Wenn ein Glied leidet, jo leiden alle 
lieder mit, und wenn ein Glied 
herrlich gehalten wird, jo freuen fid) 
alle Glieder mit, einerlei in welchem 
Kirhenbud ihre Namen ftehen. Nun 
fant uns dad Wort Gottes Epheſer 
4, 3: „Seid fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt durch das Band 
des Friedens.“ Gottes Kinder ſollen 
fi) gegenfeitig vertragen in der Lie— 
be, auch wenn die Erfenntnis unter 
ihnen noch verjchieden ijt, und die 
Einheit des Geiſtes joll trogdem un«- 
ter ihnen gepflegt werden durch da3 
Band des Friedens. Soll ih) mid 
denn auch in Liebe vertragen mit 
denen, die mit einem andern Evan- 
gelium zu mir fommen und verſu— 
chen, mir die biblifhen Grundiwahr- 
beiten zu rauben, auf welche ſich mein 
Glaube gründet? — „Nein“ von fol« 
den faljchen Brüdern jchreibt Paulus 
an die Salater „Der fei verflucht!* 
Solche follen wir meiden, und wenn 
fie innerhalb der Gemeinde auftre- 
ten, jollen fie, wenn fie ihren verhäng 
nispollen Irrtum nicht erfennen und 
bereuen, hinaus getan werden. Es it 
ein großer Unterſchied, ob der Menſch 
mit dem Verſtand über bibliiche 
Wahrheiten irrt oder mit dem Her— 
zen. Bei den letztern fehlt ſchon die 
Liebe zur Wahrheit. Fir Gottes Kin- 
der, die fi) normal entwideln, gibt 
es ein Zunehmen und Wachſen auch 
in der Erfenntnis, und das Ziel, daß 
ihnen vor Mugen ſchwebt, iſt Epheſer 
4, 13: „Bis daß wir alle hinankom— 
men zu einerlei Glauben und Er» 
kanntnis des Sohnes Gottes, und 
ein bollfommener Mann werden.“ 
Ich erinnere uns zulegt nod) an Ne» 
fu Worte aus dem fogenannten $o- 
beprisfterlibem Gebet: „Sch bitte 
aber nicht allein für fie, ſondern auch 
für die ‚jo durd ihr Wort an mid) 
alauben werden, auf daß fie alle eins 
feien, gleidy wie du Water in mir und 
ich in dir; daß auch fie in uns eines 
feien, (warum?) auf dab die Wels 
alaube, du habeſt mich geſandt.“ 

Die Kirche ſteht gegründet allein auf 
Jeſum Chriſt. 

Sie, die des großen Gottes erneute 
Schöpfung iit, 

Tom Himmel kam er nieder und 
wählte fie zur Braut, 

Hat ſich mit feinem Blut ihr ewig 
angetraut, 

Erforn aus allen Böltern, doc als 
ein Bolt nezäblt, 

Ein Herr ift’3 umd ein Glaube, ein 
Geiſt, der fie beſeelt. 

Und einen heil’gen Namen ehrt fie, 
ein heil'ges Mahl; 

Und eine Hoffnung teilt fie, Kraft 
feiner Gnadenmwabhl, 

Berfolgt und angefochten im heißen 
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1935 


Kampf und Strauß, 

Schaut nad) der Offenbarung ber 
Friedenszeit fie aus. 

Sie harrt, bis fi ihr Sehnen er- 
füllt in Herrlichkeit, 

Und nad) den großen Siegen beginnt 
die Ruhezeit. 

(Gedicht von Samuel Weſley.) 
Narrow, B. E., Koh. G. Dyck. 


Roſthern, Sast., 
den 5. Januar 1935 
Unſere Probleme für 1935. 





Zuerſt möchte ich allen, die dieſe 
Zeilen leſen, einen herzlichen Neu— 
jahrsgruß entbieten. Der Herr gebe 
jedem einzelnen und unſerem Volke 
als Gemeinſchaft die große Gnade, 
daß wir dieſes neue Jahr betreten 
haben mit dem Vorſatz, in ſelbſtloſer 
Treue im Dienſte unſeres Meiſters 
dieſes Jahr zu durchleben. 

Es iſt ja allgemein bekannt, daß 
die Canadian Mennonite Board of 
Colonization gegründet wurde, um 
unſern Brüder aus Rußland heraus. 
zuhelfen und ihnen den Weg nach 
Canada zu bahnen. Ungefähr 21,000 
durften herübergebracht werden. Und 
wenn auch manche noch nicht ein jtän- 
diges Heim gefunde haben, ſo können 
doch alle in Ruhe und Frieden hier 
leben. Dafür ſind wir dem Herrn, 
unſerm Gott, viel Dank ſchuldig. 

Nun find elf Jahre verflofien, ſeit— 
dem wir mit der Arbeit begannen. 
Die legten Nahre bejonders waren 
fehr ſchwer für viele, nicht nur für 
Immigranten, fondern aud) fiir dte 
Einheimifchen. Es ift der allgemeine 
Wunſch der Glieder unferer Board, 
daß wir nicht nur denen helfen, welche 
in den legten Jahren eingewandert 
find, fondern auc denen, die allac- 
mein als „Einheimifche”“ bezeichnet 
werden. 

Zuerſt denken wir an unfere Kran— 
fen in den Nervenheilanitalten oder 
auch fonit in Aranfenhäufern. Ste 
bedürfen der Silfe und wir dürfen 
uns bon ihmen nicht zurückziehen. 
Um vorzubeugen, daß mande diefer 
Kranken nad Rußland zurüdgelandt 
werden, müſſen wir die Rechnungen 
in den Krankenhäuſern bezahlen. Es 
iſt ja allgemein befannt, daß die ver- 
Ichiedenen Provinzen für ihre Kran— 
fen verjuchen aufzufommen; und 
follte jeder. den der Serr vor Krank⸗ 
heit bewahrt hat, ſchon aus Dankbar- 
feit, dann aber auch getrieben durch 
Liebe zum Nächſten, nicht verfäumen, 
die Kleinen monatlichen Beiträge bei- 
zuiteuern. Ich glaube, wir haben es 
wohl alle ſchon erfahren, daß jeder 
Liebesdienit den Lohn in fidy trägt, 
und wir werden nur dann alüdlich 
und zufrieden das Nahr durdhleben 
fönnen, wenn wir recht treu in jelbit- 
loſer Liebe unfere Pfliht dem Näch- 
ſten gegenüber erfüllen. 

Wir haben auch diejes Jahr wieder 
um Hilfe an verichiedene Komitees 
in den ®ereinigten Staaten aejchrie- 
ben, und es find bier, ſowie aud in 
Winnipeg und Herbert, Sendungen 
von Kleidern angenommen, die unter 
die Bedürftigſten verteilt werden. 
Es wird da mwohl nicht jeder alles 
erhalten, was ihm ſehr notwendig 
fehlt, aber e8 wird ein ftarfer Ber- 
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fuch gemacht, die notwendigften Fälle 
einigermaffen zu befriedigen, ſoweit 
der Vorrat reicht. 

Auch die Siedlungsfrage foll feit 
im Auge gaehalten werden. In den 
Wintermonaten können ja nit Zän- 
dereien beſehen werden, aber, laut 
Beichluß der Board, follen alle Mög- 
lichkeiten in den verfchiedenen Pro» 
vinzen, joweit wie irgend möglich, 
erkundet werden, und dann bekannt 
gegeben, jo dab jeder doch mit der 
Zeit zu einem Heim kommen Tann. 
Leider fehlt e8 uns an Geld, umd 
werden wir wohl nur die anfiedeln 
fünnen, welde Pferde, Kühe, ulm. 
und auch an Farmaeräten das Not- 
wendigite haben. Es wird unfer Ziel 
fein, jo viele Siedlungsmöglichkeiten 
wie möglich zu erfunden, und was 
wir dieſes Jahr nicht tum können, 
kann jpäter geſchehen. Wir wollen.bon 
Sahr'zu Jahr alle Siedlungsmöglid)- 
feiten in Erwägung ziehen und un« 
ferem Volke dienen. 

Dann denfen wir natürlich) aud) an 
unsere jchwer geprüften Brüder in 
Rußland. Wir dürfen da nicht nadı- 
laffen und müde werden. Die Silfe, 
die hinüber geſandt wurde bis hie 
ber, hat mand einen vom SHunger- 
tode gerettet. Es iſt allbefannt, daß 
die Ernten dieſes Jahr ſchwächer find, 
al3 früher, und daher mwollen wir 
aud an die Not derer denfen, die 
drüben in fo ſchweren Berhältniffen 
leben müſſen. Laſſet und auch da 
Gutes tun, und nicht müde werden. 
Der Weg zur Hilfeleiitung it offen, 
wollen wir die Gelegenheit zum Sel- 
fen nicht verfäunten, bis es fiir mand) 
einen zu jpät fein dürfte, 

Auch unjere fulturellen Bejtrebun- 
gen follen weiter fortgefeßt und ent- 
widelt werden. Wir jchulden es un» 
fern Kindern und der Jugend, daf 
wir ihnen bleibende Güter binter- 
lafien, die weder Motten noch Roft 
freſſen. Es wird auch weiter das Be- 
ſtreben des einichlägigen Komitees 
fein, ımfere deutichen Schulen mit 
pafienden Lehrhüchern zu berforgen. 
Es Sollte doch niemand darüber 
gleichgültig fein, ob die Kinder und 
die heranwachſende Nugend einen 
arimdlichen Relinionsunterricht und 
auch einen Unterricht in der deutſchen 
Sprache erbalten oder nicht. 

Dann ift es ımfere Reiſeſchuld, die 
uns immer wieder zu erneuter Tä- 
tiafeit anſpornen muß. E3 wäre ge— 
wi das ſchlimmſte Armutszeugnis 
fiir unſer Rolf als foldhes, und für 
jeden einzelnen, wenn wir unſere 
Schulden nicht bezahlen wollten. 
Sollte unser Volk wirflih ſchon fo 
weit nejunfen jein, dab wir als Ein- 
zelperfonen oder als Semeinden die- 
fer Sache aegenüber aleihaültia ſetn 
fünnten? Es ailt bier immer wieder 
alle Kräfte zufanımenzafaffen und 
alles nur irgend mögliche zu tun, um 
diefe Sache zu einem Abſchluß zu 
bringen, fo da der Name unſeres 
Volkes darımter nicht zu leiden haben 
möchte. Und um das gewünschte Ziel 
zu erreichen, abpelliere ich biemit an 
alle trruen Glieder unierer Gemein- 
ſchaft, ſowie aud an alle Gemeinde- 
poritände: wollen wir doc alle diele 
Sache io regeln, dab wir nicht errö- 
ten müſſen, wenn unjere Smmigra- 


tionsarbeit in den legten Jahren er- 
wähnt wird. 

Es werden ja noch andere Pro- 
bleme immer wieder auftauchen, die 
wir nicht einzeln vorausſehen Tön- 
nen. Aber wenn wir als ein einig 
Volt von Brüdern daitehen werden, 
und unfern Aufgaben mit Mut und 
Entichloffenheit ins Auge jehen, dann 
wird der Serr uns die Kraft verlei- 
ben, und zu dem Wollen aud däs 
Bollbringen geben. 

Zum Schluß grüße ich nodmals 
alle treuen lieder unferes Volkes. 
Denen, die bis jegt ihre Treue nicht 
bewiejen haben, mödte ich meinen 
Gruß mit der erniten Mahnung ber- 
binden, ſich doch aufzuraffen und 
männlich und jtarf zu verſuchen das 
zu tun, was recht iſt vor Gott und 
Menſchen. 

David Töws. 


Vücherbeſprechung 
Alexander Schwarz, 


„In Wologdas weihen Wäldern ..“ 


Sans Sarder Berlan, Altona 
— Elbe, AM. 4.50. 





Diejes Buch ift eine Tat! Der erite 
große Hilferuf aus dem belſchewiſti 
ihen Bann! Die erjte zufammenhäns 
aende Schilderung aus der weten 
Sölle, auß den Lagern des Todes! 
Zum eritenmal fühlt bier ein deut— 
ſcher Menſch Aufgabe und VBerufiima, 
Sturm zu läuten für jene tobtgemweih- 
ten Volksgenoſſen in den Berbann- 
tenlagern des ruffiihen Nordens. 
Und Schwarz veriteht e&, die Glok— 
kenſtränge zu ziehen. 


Es liegt nicht nur am Stoff, an 
diefem Stoff, der auch für die mei- 
ten von uns Erlebnis iſt, jondern 
auch an der Kunſt, ihn zu geitalten, 
dab ums das Buch padt vom eriten 
Sat an und ums nicht mehr freigibt, 
bis wir das legte Blatt ummenden. 

Wir erleben die ſchmerzenreiche 
Eifenbahnfahrt mennon’liicher Ber- 
bannter aus Moskau nadı Kotlas, 
body oben im Norden, ihren janımer- 
vollen Zua au Fuß durch die tief ber- 
fchneiten Wälder, immer weiter bi- 
nein in die unberührte meike Ethöde, 
und ihren Einzug in die elenden 
PBretterichuppen, die ihnen nur zu 
bald Sterbe- und Totenhans zugleich 
werden jollen. 


Sıumderttaufende deuticher Kolomi- 
iten, ımter diefen tauferde und tauı- 
fende mennonitihen VBekenntniſſes, 
werden von einer Verbred,erregie- 
rung zum Tode verurteilt, nur weil 
fie fein geeignetes Material find für 
den zu züchtenden Maflenmenichen - — 
den Stlaven. Lediglid mit Rüdficht 
auf ums, die Europäer und Amerifa- 
ner, billigt man ihnen itatt der ſtu⸗ 
gel dieſe „bumanere” Todesart zu. 

Unfogbar bitter iſt das karge Brot, 
on dem fih die „Berurteilten” für 
ſchwerſte Frontarbeit lanalam zu To» 
de efien. Alles Unechte fällt bier von 
den Sezeichneten ab. was bleiht, find 
die ewinen Charakterwerte. Aber vie- 
le brechen zuſammen, fluchen vet» 
zweifelnd, verfluchen fi, die Men- 
ſchen, fluchen Gott... .. Taufende er- 


löſchen unbemerkt und unbeadhtet, fie 
vergehen lautlos wie Schnee, der 
langſam zerrinnt. 


Das iit kein Boden, auf dem Bel. 
den wachſen, nein, auch wen der „bei- 
lige Hunger” bier endlich zu Gott 
führt, ift fein Held, fondern ein ar» 
mer, verzweifelter Menic, der einen 
alferletten Salt fucht, einen Sinn in 
der Sinnlofigfeit alles Geſchehens 
um ihn. Angſt, Müdiateit. Qeere find 
es, die fie zu Gott treiben, und da- 
rum ift auch diejes (Sotterareifen noch 
alferlegter, endgültiger — Verzicht. 

Aber ein Sieger, ein Held ragt 
doch über all diejes Elend hinaus! 
Ohm Peters, der Mernonitenpredi- 
ner. Nicht erit im Tode wurde er 
zu Helden, nein, jchon in feiner Ge» 
meinde wirfte er als jold,er — im⸗ 
erfannt. Wie wuchtig wirft dieſek 
Bauernprediger in jener Umgebung! 
Alles, rein alles bricht hier zufam« 
men, aber fein Glaube hällt all dem 
Furchtbaren Stand — merſchütterlich. 
Feſtgefügt iſt feine Weltanfhauumg, 
Heifchgeworden ſeme Nebersrenqung. 
&laube, Charakter, Perſönlichleit — 
bier find fie eins. — 


Innerlch erſchüttert aufgewühlt 
legen wir das Buch aus der Hand. 
Aber fie laſſen uns lange nicht mehr 
108, diefe unendlich traurigen Bil- 
der, fie verfolaen uns. quälen und 
mahnen mmabläſſig. Wir ſetzen und 
an den Tifch umd ſchämen ums, nicht 
himariger au jein, wir legen uns in 
unfer ſaubers Bett, ohne doch 
ſchlafen zu können, und wir denken, 
müſſen denken an die fahlen jtinfend 
feuchten Solznritichen, auf denen um» 
fere todtgeweihten deutſche Brüder Ie- 
bendig verfaulen. .. 


Wozu dieſe Beiprehima? Nicht 
um dem Berleger einen Gefallen zu 
tun, Nicht um PBirherablar und Ge— 
ſchäft gebt es bier. Unfere deutjchen 
Brüder verderben! Uniere Glaubens» 


aenofien — Zehntauſende — werden 
in Rußland ausgerottet! Stirche. 
Seim, Familie, Freunde — alles das 


iſt im jenem Lande längſt vernichtet, 
Ein aroßer Schub nadı dem anderen 
diefer innerlich zermürbten, müden 
Menihen wird nordwärts getrieben, 
feinem unentrinnbaren Schickſal ent- 
gegen — dem weihen Tod! 


Was fönnen wır tr? Mir fönnen 
diefes Buch leſen, wir können e8 weh. 
ter neben. fönnen Sturm fünten, bel» 
fen, damit alle Muslandsdeutichen un 
diefe niedagnemrione N im Diten 
weniaſtens mifien Wer auf 
belfen mill, findet Möyfichkeiten 
md Mean ſchon. Unſere deutichen 
Brüder, Fleiſch von unserem Fleiſch, 
berbimgern nicht nur, fie werden in 
Berbanntenlagern zu Tode gequält, 
hlanvoll vernichtet. Darımm: wenig» 
tens wiifen fol die ganze, auch die 
nichtdeutſche Welt. daß fih im Oſten 
eine Tranödie des Auslonddentich- 
tums abivielt, die in der Geichichte 
fein Beifpiel bat, dab bier eine Kata. 
ſtrophe auch über unſere mennoniti- 
ſchen Brüder hereingebrochen iſt, ge 
gen melche die furchtbaren Leiden im⸗ 
ſerer Märtyrer verblaſſen. 


Walter Quiring. 
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Sur Becchtung. 


1/ Buuze Ssebusaauipagen wid Nas 
geigen munen pehene Zuiuiadeiie 
jur vie siuwylle Uuryuve elitisaujen 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Ka 
men der neuen, auch Dein der. alten 
Boftitation an. 

8/ Weiter erfuhen wir unſere Leſer, 
dem gelben ;jetiel au Der Zettung vor 
fe Aufmerkſamteit zu jchenken. Wuf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Yes 
fern als Beſcheinigung Für Die einge— 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen Sollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren neichäftlichen Bemerkungen zu- 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 





Das Keiepateniwerf. 


Das Leiepatenwerf des Inſtituts 
für Auslandfunde-, Grenz- und Aus 
landdeutſchtum, Leipzia N. 22, Frie 
drich Karlsſtr. 22, bat ſich im verfloi 
fenen Jahre reg entwi.feit. Die Zahl 
der Volksgenoſſen im Heich die opfer 
freudig und getreulich an der Ver- 
forauma unſrer Volksbrüder in der 
Ferne als Leiepaten tätig, find, ſtieg 
ins fünfte Taujend, < 

Daß mitunter in der Belieferung 
unferer Bilealinge Stockungen em» 
treten, bat jeine Urſoche zumeiſt in 
den Poitnerbältmiiien Der betreffen- 
den Länder. Selbſtverſtändlich ſchei— 
det auch eine gewiſſe Anzabl von Ba 
ten infolge Stranfheit, familiärer 
und wirtichaftlicher Verhöliniſſe aus, 
Mir find dann bemüht, dem Pfleg— 
ling möalichit umgehend einen neuen 
Leſepaten zuzuweiſen. 

Dringend bitten wir die Pfleglinge 
den Eingang der Leſeſtoffſendungen, 
und Priefe ihrem Raten von Zeit zu 
Zeit zu beitätigen. jelbit wenn dies 
nur mit einer Poſtkarte geſchieht. 
Manche unſrer Paten haben viele 
Monate hindurch laufend Leſeſtoff 
geſandt, ohne je eine Dankeszeile ih 
res Pfleglings erhalten zu haben. Be— 
rechtigterweiſe erlahmt dann die Ge— 
befreudigkeit des Schenkers, wie an 
uns ergangene Zuſchriften beweiſen. 
Ebenſowenig wird bei ſolch eimjeitt- 
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gem Verhältnis der- Sinn und das 


Ziel des LXefepateniverfes erfüllt, 
deutiche Menichen des Inlandes und 
des Auslandes in perjönliche VBerbin- 
dung zu bringen. 

Weiterhin legen wir unjeren 
Pfleglingen nabe, an ihre Paten nicht 
mit Wünſchen nah Fachliteratur be- 
ranzutreten. Deren Beſchaffung it 
wegen des hohen Preiſes den mei- 
ten Paten unmöglich. Gegen Ver- 
gütung des Anichafiunaspreijes be« 
forgen wir ‘aber ſolche Werke bereit- 
willigit. . 

Ebenfo iſt es nicht Aufgabe des 
Initituts, irgendwelde Darlehen zu 
vermitteln, worum. bericpiedentlich 
erjucht wurde. 

Auch Familienforihunrg können 
wir nicht auf uns nehmen wie das 
mehrfach verlangt wurde. Wir ver— 
meilen auf die Zentralitefle fiir deut- 
iche Perjonen- ımd Familiengeſchich- 
te, Leipzig E 1, Deuticbe Bücherei. 

Desaleichen ſteht die Vermittlung 
von Lehrmaterial, Noten und Dal. 
an Schulen, Bibliotbefen und Ve 
reine nicht im Einklang mit dem We- 
ien des Leſepatenwerkes. Diejer Auf- 
abe unterziehen fich andere Deutſch— 
tumsorganijationen. 

Jedoch nehmen wir gern Anichrif- 
ten. von intelligenten Zchülern entge- 
gen, die mit reichsdeutfichen Altersge- 
nofien in Briefaustauſch zu treten ın 
der Lage find und denen deutſche 
Sungens und Mädel auch gern et 
was zu leien jchiefen imitrden. 

In einigen Fällen haben wir lei- 
der feſtſtellen müſſen, dab mehrere 
Bitten - um SLejepateiricheften bon 
Mitgliedern einer Familie, die einen 
gemeinfamen Sausbalt führen, vor- 
lagen. Much find, wie wir ermiltel- 
ten, bon einigen Pfleglingen gleich— 
zeitig mehrere Organifationen im 
Reihe um Leſeſtoffſendungen ange» 
gangen worden. Solche vorwerfliche 
Samiterei jchädiat den fulturellen 
Dienit am deutſchen Auslandvolks 
tum und werden derartige Doppel- 
entpfänger künftig ausgeſchloſſen. 
Es bleiben Tauſende von Volksge— 
noſſen die von uns noch unbedacht 
ſind. Eine Betreuung mwe'terer Volks— 
genoſſen mit geeignetem Leſeſtoff 
werden wir gern übernehnmen. 

Wer ſich oder andere für eine Leſe— 
patenſchaft neu anmeldet, möge über 
Herkunft, Familienſtand und Beruf 
genauere Angaben machen, Damit wir 
dem Betreffenden einen paſſenden 
reichsdeutſchen Leſepaten zuweiſen 
können, auch über die Lage feines 
Wohnnrtes, die dortige völkiſche Um- 
melt und dal. uns näher unterrichen. 
Wildermaterial ift uns jederzeit be- 
'onders erwünscht. 

Wir bitten herzlich, das vorstehend 
Geſagte im Intereſſe einer möglichſt 
reibungslofen Durchführung des Le— 
ſepatenwerkes „genau“ beachten zu 
wollen. 


Dr. Hugo Grothe. 
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An die Frauenvereine! 
Jeſus aber ſprach: Laßt fie mit 
Frieden. Mas befiimmer: ihr 
fie? Sie hat ein mutes Werk an 

mir getan. Marfus 14, 6, 

Schon wieder etwas ar die Frau⸗ 


envereine. ... . Einer umd der Andere 
der lieben Leſerinnen wird es wahr. 
iheinlih ganz bange ums Herz und 
fie erwartet eine nenne Muflage von 
„Anno dazumal” d. h. eine Fyortie- 
sung des Mrtikels Frauenverein 
(vom 7. März 1934). In demielben 
batte jo ein gutmeinender Unfel mal 
ganz genau feine Gedanfen darüber 
zu Bapier gebradt. Jede Sache uber 


bat befanntlicd zwei Seiten und da 


die Schattenfeiten genügend beleudh- 
tet wurden, mußten nun aud) die 
Lichtjeiten hervor gehoben werden, 
nicht wahr? Ich habe vergeblid, ge- 
wartet daß irgend jemand darauf et- 
was zu antworten hätte; es hat mid) 
aber herzlich gefreut, daß nicht ein 
einziger Frauenverein fich gerechtfer- 
tigt hat, zu Eurer Ehre fei es geſagt! 
Mer nım aber, wie ich, einen tieferen 
Einblid in die Sache befommen bat, 
der fann nicht aut fchweigen und da 
fein Anderer jchreibt, jo bin ih — 
wie's jcheint (um mit Fr. Reuter zu 
ſprechen) „die Nächſte dazu.“ 


Bon einzelnen Taten guter Men- 


chen wird noch Jahrzehnte lara ge- 
iprochen, 3. B.: Hoch Flinat das Lied 
vom braven Mann! So mande von 
uns wird fich nicht diejes Gedichts 
aus der Schulzeit erinnern. Es gibt 
auch heutzutage nody viele brave 
Männer und Frauen, von deren jtil- 
lem Seldentum die Welt nichts weiß 
und die doch in aller Beicheidenheit 
Großes leiſten. Hoch — ſehr hoch 
ſtehen bei mir alle diejenigen die ſich 
bemühen ihr Scherflein beizuſteuern, 
damit dieſe oder jene gute Sache nicht 
untergehe. Viele, ſehr viele ſolcher 
Scherflein haben ihren Weg nach 
Concordia gefunden; ob es bares 
Geld war oder Weizen, Produkte für 
die Küche — ob es in der Form von 
Morgenröcken, Wäſche, Gummidek— 
ken, Kinderzeug, nötigen Utenſilien, 
Wärmflaſchen uſw. ſeinen Einzug 
hielt — ob jemand feine periönliche 
Kraft einſetzte und freiwillig helfen 
fam al3 Hilfe not tat, oder Opfer und 
Zeit nicht fcheute um in diefem oder 
jenem Programm mitzuwirken und 
nad) diefer Seite hin bemüht war et- 
was beizujteuern — aller diejer Ge— 
ber jei hiermit herzlich gedacht und 
aus warmen Herzen Danf entgegen 
gebracht! Der uns treibende Beweg⸗ 
arund iſt das wahre Maß und der 
wahre Prüfitein des Wertes oder der 
Wichtigkeit unſeres Lebens, 

Ich weiß, Xhr alle, alle habt mit 
vielen Entbehrungen zu kämpfen, ich 
babe es feinerzeit jelbit zur Genüge 
erfahren und durchgemacht; aber es 
it jo ganz anders wenn in einem 
Krankenhaus das Nötigite nicht voll- 
ſtändig ift. Schon mandyes Mal babe 
ih gewünſcht die lieben Spender 
fünnten e8 mal fo ungejehn beobadı- 
ten wie ihre Gaben angewandt wer- 
den. Mit welchem Verlangen ſchaut 
ein Fieberkranker nach trockener Wä— 
ſche aus. Mit welchem Wohlbehagen 
legt ſich ein Geneſender ins friſch be— 
zogene Bett zurück und fühlt gleich 
um 50%, beſſer, wenn von Kopf bis 
Fuß alles rein iſt; e8 find nur fehr 
wenige Patienten die gegen Wäfche- 
welſel rebellieren. Wie mollig fühlen 
Ihon die allerjüngiten Erdenbürger- 
leın, wenn fie faat und troden, warm 
augededt, tn ihren Bettchen liegen — 


16. Jannar, 


fie vergefjen tatſächlich zu „murkſen“ 
ſodaß wir im zweiten Stockwerk ſchon 
oft gefragt wurden ob wir da oben 
wirklich kleine Kinder haben. Wie 
gerne ſchlüpft ein Geneſender in den 
warmen Morgenrock wenn es ihm 
endlich, endlich erlaubt wird etwas 
aufzuſitzen. Und wenn es gar von 
unten aus der Küche ſo ſchön nach 
Hühnerſuppe duftet oder gar ein jaf- 
figer Gänſebraten aufgetifcht wird 
für die Glüdlichen, die ſchon alles 
ejjen dürfen — da fieht man beim 
Servieren meijtens jo freumdliche 
Sefichter, daß die ganze Anitalt er- 
hellt erjcheint! 

Und wie anders arbeitet es ſich, 
wenn der Wäjcheichranf nicht immer 
leer it und man nicht weiß wo ber- 
nehmen — ehrlich bleiben und nicht 
jtehlen! Wie oft danfen wir den Ge- 
bern für diefen oder jenen Gegen— 
Itand. der uns das Pflegen erleichtert 
und das Wohlbefinden der Kranken 
erböht. Wie freuen wir ung wenn 
Neues angeſchafft werden fann, weil 
alte Sachen abdanfen und durch neue 
erjett werden müſſen. 

Und wer hilft aus? In ſolchen 
Fällen meiltens die Frauenvereine. 
Die ſchaffen Nat, wenn ſie's nur wiſ— 
fen. Wie wohl berührt e8 ung wenn 
wir jo berzli ‚gefragt werden: 
„Schweitern, was braucht ihr am nö. 
tigiten? Unſer Frauenverein will 
hier gerne helfen, jagt nur frei he— 
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raus was fehlt.“ — Und ſie helfen 
auch jedesmal. Wahrlich, Concordia 
trägt ſeinen Namen mit Recht! Wir 
fühlen es ſo gut daß wir nicht allein 
in der Arbeit ſtehen — da iſt hinter 
uns eine große Menge Sandlanger, 
bereit mitzuhelfen. 

Und mım wirft man Euch vor „daß 
hr nicht Ziebesopfer bringt, jondern 
Seichäft, Handel und elende Geld- 
mecherei treibt, auf unchriſtliche 
Weiſe vollzogen ımd vielfach gegen 
Drdnung ımd Staatsgeſetz“. Ihr 
werdet ferner beſchuldigt fir Saden 
die nur 50 Cents wert find 5 — 10 
Dollar einzunehmen. Ich veritehe das 
garnicht recht, liegt e8 an meiner 
anerzonenen Sefinnung oder angebo- 
renen Schwerfälligfeit im Begreifen 
— jedenfalls habe ich bisher noch nie 
Menichen getroffen die auf einen 
Milfionsausruf aingen um für ihr 
Geld eine, dem Preiſe angemeſſene, 
Sache zu kaufen. Die Leute, mit de— 
nen ich es bisher zu tun hatte, nah 
men ſolche Sandarbeiten gerne oder 
gleichgültig als Beigabe an und oft 
waren es tatſächlich Kleinigkeiten 
die über- und überzahlt werden, nur 
um den Ertrag zu heben. 

Ich erinnere mich eines Ausrufs 
auf dem ein „Butterjchnittchen” für 
5 Rubel verfauft wurde und ein 
Raar Pferdedecken für 100 Rubel 
wobei der Bietende aleich hinzufügt 
wenn der Frauenverein ibm noch em 
Baar genau folder Deden beiorgen 
würde, er gleich den zweiten Hun— 
derter auszahlen wolle, was jubelnd 
angenommen wurde. Und feinem it 
der Gedanke gekommen etwas Geſetz— 
widriges zu tum (oder find bier die 
Geſeze anders?) und dadurd „ein 
Fluch für die Gemeinde zu werden“, 
wie der Schreiber jenes Artikels fich 
ausdrückt. Nene beiden Käufer find 
längit in die Emigfeit abgerufen und 
wie find fie gegangen... . Gott ge— 
be uns allen aus Gnaden jo ein Ab— 
iheiden! Ihr Andenfen iſt noch heu— 
tigen Tages ein Segen für viele, . . 
Sc bin feit überzeugt daß fie beide 
von joldem Geld, ausgegeben für 
die Reichsſache, am Ende ihrer Wall- 
fahrt befannt hätten: Es reut mid 
nicht! 

Und nım, Ihr lieben Frauenverei— 
ne, werdet nicht mutlos, verjucht wei- 
ter fiir Ihn zu arbeiten. Er bat ver- 
heißen Marf. 9, 41: Daß nidht ein 
Trunk falten Waſſers imbelohnt blei- 
ben ſoll, wieviel mehr wird Er ſich 
dazu bekennen was in Seinem Na— 
men getan wird und helfen ſoll Sein 
Reich zu bauen. Tut es alle in dem 
Sinne: Alles iit Euer, ibr aber jeid 
Ehriiti! 1. Kor. 3, 21 ımb 93. Es 
iit wahr, es läuft fo vieles dazwiſchen 
was nidyt frommt und niemand zur 
Ehre aereiht. Wollen alle verjuchen 
es iſt Jeſu Namen zu befümbfen und 
bejjer zu machen was verbeifert wer- 
den Sollte. Und wenn ıms nun Un— 
dank, Mißverſtändniſſe und Wider— 
wärtigkeiten begegnen, laßt ıms alles 
prüfen und Lehren daraus ziehen, im 
Uebrigen aber mit unſerm lieben 
Karl Gerock ſagen: „Ein Schelm 
macht mid; noch nicht zum Menichen- 
haſſer!“ 

Es ſoll hiermit gernicht geſagt 
ſein, daß alles für Concordia gege— 
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ben werden ſoll — helft wo Ihr könnt 
und wo Ihr es für nötig befindet 
und ich bete zu Gott Er ſoll vergel— 
ten und damit nicht erſt warten bis 
Ihr in die Ewigkeit kommt — es 
iſt Ihm doch ſo ein Leichtes! 

Dem Schreiber des Artikels 
„Frauenvereine“ will ich hiermit auch 
danken, denn durch ſeine Zeilen ſind 
mir erſt die Augen geöffnet worden 
und ich habe ſeitdem vieles beobachtet, 
was anders unterblieben wäre und 
babe aus der Tiefe meines Herzens 
danfen gelernt. Seid alle herzlich ge— 
grüßt mit Salater 6, 2: Einer aber 
trage des Andern Lait, jo werdet ihr 
das Geſetz Ehriiti erfüllen. 


Herrlich Sprüchlein bis zum Grabe: 
„Einer trag de3 andern Laſt!“ 
Diene freundlich mit der Gabe 
Die auch du empfangen hait. 
Eine Concordia Schweiter. 


Ndreflenveränderung. 
Früher: Fairholme, Sast., jegt: 
Sprinaiten, Man., Henry P. Pen 
ner. 


Zur SiedIunasfrane in 
Britifh Columbien. 


Die Provinziale Vertreterver— 
fammlung der mennonitifhen Sied- 
ler in ®. E,, die am 9. und 10, No- 
vember 1934 in Yarrow und Sar- 
dis getagt hat, beichäftiate ſich auch 
mit der Siedlungsfrage diejer Pro- 
binz, vornehmlidy mit der Einwande- 
rumg weiterer mennonitiicher Siedler 
aus den Prärieprovinzen. 

Nach eingehender Durchſprache ci 
nes bejonderen Vortrags, der diejem 
Problem galt, wählte die Provinzia- 
le Bertreterberfammlung ein Komi— 
tee, beitehend aus Cornelius Klaſ— 
ſen Narrow, Gerhard Dörfien, Nar- 
row und U. X. Fait, Sardis. Dieſem 
Ntomitee wurde die Aufgabe geitellt, 
zuſammen mit dem Bertreter der 
Mennonittjchen Siedlungsbehörde 
der Can. Menn. Board of Eol., PB. 
P. Thieffen, von Zeit zu Zeit in allen 
mernonitiihen Blättern Kanadas 
lahliche Berichte und Informationen 
über Siedlungsmöglichfeiten in B. C. 
zu veröffentlichen, fowie dem Sied— 
Iungsfomitee der Can. Menn. Board 
of Col. in Roſthern beratend zur Sei. 
te zu ſtehen.“ 

In Erfüllung diefer Mufgabe ver- 
öffentlihen wir heute uniern eriten 
Beitrag. Es ſei nadhitehend ein Stim- 
mımgsbild wiedergegeben, wie es von 
Seit zu Zeit in den engliichen Blät- 
tern bier ericheint. Es wird aut fein 
zu willen, wie man in englifchen Krei 
ren zur Frage der Einwanderung ar- 
mer Siedler aus den Prärieprovin- 
zen nach B. C. ſteht. 

Der vorerwähnte Artikel iſt ein 
offener Brief an den Schriftleiter der 
weitverbreiteten Wancouver Zeituma 
„Brovince“ und lautet in deuticher 
lleberjegung wie folgt: 


Zuſtrom. 


„Das Hornby Siedlungsprojekt“ 
it in fait allen Munizipalitäten ab- 
nelehnt worden. Der Sauptgrund, 
dab man gegen biefen Plan ift, Hit 


die Befürchtung, daß dann eine noch 
arößere Weberproduftion an land- 
wirtichaftlihen Produften entitehen 
würde, welcher Ueberfluß jchon jeßt 
eine Laſt für das Land iſt. 

Mit diefer Pegründung gehe ich 
teilwerfe einig. Iſt man fichb aber 
auch Klar darüber, wie raſch das Fra— 
fer Tal in Britifch Columbien bejie- 
delt wird, und zwar mit Siedlern, die 

gelinde ausgedrücdt, nicht wün— 
jchenswert find? Sauptiächlich nebme 
ich dabei Bezug auf Mennoni 
ten ımd IIngarn Das Problem 
it in dieſem Dijtrift bereits jo akut, 
dab man unlängst in Abbotsford eine 
Verſammlung darüber abbielt, wie 
man dielen fruchtbaren Bezirk bor 
Weberfluting verarmter ausländi- 
icher Koloniſten und dor orientali- 
ihen Siedlern ſchützen kann. 

Der ſchwierigſte Teil diejes Pro- 
blems beiteht darin, daß B. C. unter 
der gegenwärtigen Berfaffung Feine 
Macht bat, diefem Zujtrom, der zu— 
meiit aus den Prärien fommt, vor- 
zubeugen. Wenn unsre Berfaffung in 
B. C. nicht abgeändert wird, wird 
unsre Provinz ein Abladeplag (dum- 
ping ground) fiir alle unerwünſchten 
Siedler Kanadas werden. 


Die augenblickliche Lage iſt heute 
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ſchon eine Laſt fir die Munizipali- 
täten, ebenfo aud; fiir die einzelnen 
Steuerzabler. Folgendes Beiſpiel will 
dieſes aufwiegen. Auf einem Stüd 
Land von 30 Acker in der Mumigi- 
palität Matsqui wohnen vier Fami— 
lien mit zweüundzwanzig Kindern. 
Die Mumnizipalitätsiteuern von die- 
ſem Landſtück find nicht einmal ge- 
nügend, den Unterhalt für die Schule 
e’nes Kindes zu beitreiten, ge— 
Hweige denn die Koſten für Wege, 
Polizei, Hofpitäler uſw. aufzubrin— 
gen. Dieſer Teil von Matsqui -war 
durch den Zuitrom von Siedlern ge- 
zwungen nod) vier Lehrer anzuitellen. 
Die Regierungsbewilliaung für diefe 
Grtra-Sehälter beträgt $2,500.00 
pro Jahr. 


In furzer Seit wird Sumas das— 
ſelbe Problem zu löfen haben, und 
ich alaube, die andern Munizipalitä- 
ten haben die gleichen Schwierigfei- 
ten. 


Abbotsford, B. C. gez. Harry Day. 


x. A. Das Komitee: P. P. Thieſſen 
Corn. Klaſſen 
Gerhard Dörkſen 
A. J. Faſt. 
Narrow und Sardis, B. C. 


- 
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Bericht 
der Canadian Mennoniten Board 
of Colonizafien 
iiber die Zahlungen auf die Reiſe— 
ſchuld und über die Präniie fir das 
Jahr 1934, jowie über die Heraus— 
gabe von auittierten Schuldſcheinen 
in den Nabren 1926 1934. 


1. Zahlungen und Prämien. 

Die Zablungen auf die Reiſeſchuld 
werden in der Regel an die C. M. 
Board geſandt und von der Board in 
monatliben Zahlungen an die EB. 
R. weitergeleitet. Nur in einigen al 
[en wurden von Reiſeichul dnern, Die 
an den C.P.R. Bahnen arbeiteten 
durch monatliche Lohnabzüge, und 
von Farmern durch Abzug vom Ern- 
teertrag, direfte Zahlungen an die 
ER. NR. gemacht. Wir haben es olſo 
mit Zahlungen an die Board und 
mit direften Zahlungen an die ER. 
N. zu tim. Im Nabre 1954 wurden 
gezahlt: 


Sablungen. Prämien. Total 
An die Board — 
$40,961.52 $8,281 49 $16,243.01 


Direft an die E.P.R. — 

$ 958.90 $ 176.07 

Total: — 

$41,020.42 $8,457.56 $50,377.98 
Die Rrämiengewährung dit ung 


vorläufig bis auf weitere Verfügung 
verlängert worden. 


$ 1,134.97 


2. Schuldſcheine. 

In den Jahren von 1926 bis 1334 
wurden auf die Jahrgänge oder Kon— 
trafte 1923 bis 1930 eire Anzahl 
quittierter Schuldicheine berausgege- 
ben. Die folgende Tabelle zeigt, wie 
viel auittierte Schuldſcheine in jedem 
Jahr umd überhaupt auf de verſchie— 
denen Einwanderungsjahrgänge oder 
Kontrafte herausgegeben wurden 
und wie viel umerledigte Schuldſchei— 
ne zum 1. Nanuar 1935 bei den Ak— 
ten verblieben. 


Statistif übrr quittierte und nnerledigte Schnldidreine 
zum 1. Januar 1939. 


Wann Ginwandeı 
berausaeneben 1923 1924 1925 
1026 115 94 19 
1027 5 x0 35 
1928 —30 75 30 
1929 32 52 21 
1930 19 26 10 
1031 ’ 13 
1932 2 9 6 
1933 7 8 l 
1934 5 24 12 
Eingelött 281 390 146 
Unerlediat 341 109 318 


unasjahbrgang 


1926 1927 1928 1929 1980 Total 
228 

6 178 
27 7 195 
20 1 7 142 
11 9 J 6 82 
7 re 62 
0 4 1 6 6 834 

5 2 2 4 3 85 
11 t 4 17 2 79 
9% 24 27 58 13 1085 
132 77 88 248 80 1993 


Wer löjt jeinen Schuldſchein ein? 
Grüßend, 
D. P. Enns. 





Todesnachrichten. 


Lebensverzeihnis. 


„Laſſet die Stindlein zu mir kom— 
men und wehret ihnen nicht; denn fol- 
her iit das Reid, Gottes.“ 

Lowell Nidel, unjer Liebling, wur- 
de aeboren am 26. September 1932, 
zu Sasfatoon, Saskatchewan. Er hat 
in jeinem kurzen Leben viel gelitten 
und darf num felig in Jeſu Armen 
ausruhen. Am 10. November merf: 
ten wir am eriten, daß er Fieber hat- 
te. Das Fieber ftieg immer höher und 
er war mehrere Tage ſchwer frank, 
bis wir am 22. November nach Bor- 
den, zum Arzt fuhren. Diefer ſtellte 
Zungen- ımd Luftröhrenentzündımg 
feit. Achtzehn Tage lang it er dann 
nod im Hospital krank geweſen, bis 
er amt 10. Dezember, halb fünf Uhr 
abends, janft einjchlief. Er hat uns ir 
feinem kurzen Leben oft Freude ge— 
madt. Wir danken Gott für Diele 
Gelegenheit ibn dieſe Zeit pflegen zu 
dürfen. Er ijt alt geworden 2 Jahre, 
2 Monate und 14 Tage. Er binter- 
lüßt feine Eltern, eine Schweiter, 
Sroßeltern und viele Verwandten, 
die feinen frühen Tod betrauern. 

„In dem Simmel iſt's wunderſchön 

Dort gibt's nimmermehr Todes— 

weh'n 

Alle Not ift vorbei, umd die Sonne 

fcheint frei, 

Port in jenen fo feligen Höhen.” 

Die trauernden Eltern, 
A. A. u. Martha Nidel. 
Porden, Sasfatdyewan. 





Dr. Iſaak A. Welt, unfer lieber 
Vater und Gatte, wurde aeboren im 
Nabhre 1876 in der Alt-Kolonie im 
Dorfe Nikolaipol, Ar. 1, Rıukland. 
Seine Eltern waren Abram und He— 
lena Welt. In feinem fünften Le- 
bensjahr verlor er feine Mutter durch 
den Tod, doch der Herr jchenfte ihm 
wieder eine Mutter. Er zog mit fei- 
nen Eltern im Jahre 1899 nad 
Amerika, nahe Buhler, Kanſas. In 
Buhler hatte jein Bater eine Mühle, 
wo er als fiebzehnjähriner Nüngling 
ins Mühlengeſchäft hineingezoaen 
wurde, Er zeigte ein großes Talent 
dazu, was auch fpäter fein Lebens- 
beruf wurde und blieb. 

Sm Sabre 1900 fand er Berge- 
bımg feiner Sünden im PBlute des 
Lammes, wurde getauft und in die 
M. B.-Semeinde aufgenommen. Am 
1. Oktober 1900 verebelichte er ſich 
mit mir, Zena Sarms, Tochter der 
Geſchwiſter Johann Sarms. Im Nab- 
re 1908 fuhren wir mit umiern zwei 
Kindern und feinen Eltern ins Aus- 
land im Intereſſe der Maͤlwaukee 
Milling Eompany, wo er dann für 
feinen Bruder Wilhelm Frieſen und 
Eo. die erite amerifaniihe Mühle 
baute. Später baute er dann nodı 
zwei diejer Mühlen. Nadı zwei Nah- 
ren fam er wieder zurüd, wo er ſich 
wieder ganz dem Mühlengeſchäft wid 
mete. Die legten Jahre wohnten wir 
in Bendelten, Oregon. Er beſuchte jet- 
ne alten Eltern mehrere Mal in Ea- 
nada, melde er Tiebte u. fchätte. Sein 
Vater ſtarb im Jahre 1931 im Alter 
bon 84 Jahren. Doch die Liebe zur 
alten Mutter trieb ihn wieder nad) 
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Canada, wo er fie im Frühjahr 1933 
befuchte, welches für fie eine große 
Freude war. Auch diefen Herbſt be- 
fuchten wir die liebe Mutter und die 
Geſchwiſter und verlebten etlihe Ta- 
ae frohen Beiſammenſeins, befonders 
fir die liebe Mutter war e8 eine gro» 
be Freude. Sie war nody froh und 
rüſtig in ihrem hohen Alter, und 
wir verfpraden ihr, als wir fort- 
fuhren, da wir nächſten Herbſt wie» 
derfommen würden, wenn es Gottes 
Wille wäre, Obſchon die Wene Ichledhi 
waren, famen wir woblbehalten da- 
beim an, und bald ging alles wieder 
leinen gewöhnlichen Gang, nichts ab: 
nend was bevoritand. Am 18. Ofto- 
ber wurde er plößlid durd einen 
Serzichlag von meiner Seite genom— 
men. Es waren ſchwere Stunden. 
dod der Serr Itand zur Seite und 
balf ind wird auch ferner helfen. Wir 
freuen uns auf ein Wiederfehen im 
Yande des Lichts, wo Freude umjer 
barrt. 

Unſer lieber Vater iit alt gewor— 
den 58 Nahre, 6 Monate und 10 Ta- 
ne. Es betrauern ihn feine Gattin, 
I Sohn und I Schwiegertocdhter, 1 
Todter und 1 Schwiegerjobn, 2 
Großkinder, 4 Geſchwiſter und viele 
Verwandten und Freunde. 

Eingejandt von 

G. A. Willens. 
Waldheim, Saskatchewan. 


Schw. Eliſabeth A. D. Welk, ge 
borene Zacharias, wurde geboren im 
Sabre 1844, den 12, März in Süd 
Rußland im Dorfe Titerwid. Ihr 
Vater Starb in ihrem achten Lebens— 
jahr, ımd ihre Mutter ſtarb, als fie 
13 Jahre alt war. So bat fie ihre 
Jugendjahre unter fremden Leuten 
zugebracht, was ein aroßer Berlin 
fiir fie war. 

Nm Nabre 1864 trat fie mit No» 
hann Frieſen in den Eheſtand. Sie 
wohnten in der Stadt Nikopol, wo 
fie ein jehr gemütliches Heim batten. 
In Diefer Ehe wurden ihnen bier 
Kinder aeboren. Doch dieſes Glück 
dauerte nur Furze Nahre. Zwei bon 
ihren lindern itarben im Kinders— 
alter, und im Nabre 1873 nahm der 
Serr ihren lieben ®atten von ihrer 
Seite, was ein großer Schmerz für 
fie war. 

Am 14. Imi 1881 trat fie mit 
unferm Bater, Abr. D. Welk 'n den 
Eheitand. Sie übernahm fih 3 Klin 
der als Mutter zu pflegen, meldes 
fie auch treu aetan hat. An diefer 
Ehe wurden ihnen 5 Kinder aeboren, 
2 Knaben ımd 3 Mädchen: 2 Annas 
Pen und ein Mädchen ſtarben im 
Kindesalter. Im Nabre 1889 fund Ne 
Vergebung im Plute des Lammes, 
murde aetanft ımd in die Mennoni 
ten Priidergemeinde aufgenommen, 
deren trenes Glied fie bis zu ihrem 
Ende geblieben iit. In 1893 wander 
ten fie aus nach Amerika und fiedel- 
ten bei Buhler, Kanſas, an, wo ihr 
Sohn itarb. Am Nabre 1899 zogen fie 
noch Snätatcheman und Tiehken fi 
nahe Roithbern nieder, mo es auf der 
Seimitätte manche ſchwere Arbeit gab. 
und mn fie auch manchen Einmwande- 
ror beberbernt haben. Im Sabre 
1903 verkauften fie ihre Farm und 
zogen zur Stadt Roitbern. In dieien 


Jahren kränkelte die Mutter viel und 
mußte fich auch einer fchmeren Ope- 
ration unterwerfen, wozu der Herr 
Gnade gab, daß fie wieder geſund 
werden fonnte. Im Jahre 1908 
machten fie mit ihren Kindern Iſaak 
Welt eine lange Beſuchsreiſe nad) 
Rußland, da es ihr Verlangen war, 
noch einmal ihre Geichwiiter beider- 
jeits zu befuchen. Nach einem Jahr 
durften fie froh und mwohlbehalten 
zurüdfehren. Dann machten fie ſich 
mehr heimisch in Waldheim. Dod) 
find fie etliche Male in den VBereinig- 
ten Staaten geweſen, weil mandıe 
ihrer Kinder dort wohnten. 

Im Nabre 1931 nahm der Herr 
den Vater von ihrer Seite, und dam 
aing fie zu ihren Stindern, Gerhard 
Willems und liebte aud) da ihr ſtilles 
trautes Stübchen. Sie führte eın tie 
fes Gebetsleben und las viel in der 
Bibel, die ihr über alles teuer war. 
Auch d. Beſuch von jeiten der Kinder 
war ihr immer viel wert, jo aud) der 
Beſuch von den Kindern Iſaak Welt 
in diefem Serbit, und als die zurück 
fuhren, veriprad er, daß fie nädjiten 
Serbit wieder kommen würden, Es 
fam aber anders, denn am 18. Of- 
tober erbielter wir ein Telegramm, 
daß er plötßlich aus dieſem Leben ge— 
ſchieden ſei durch Herzſchlag. Das war 
zu viel für die alte Mutter. Sie ledg— 
fe fihh zu Bett, weil fie Sehr müde 
war, erbielt fpäter nor Beſuche, die 
fie noch jehr erfrenten. An Sonn 
tan abend befam fie einen Schlagan 
fall, und obwohl alles aetan wurde 
fiir Sie, Schlief fie den nächſten Tag 
ſanft ein, und ihr Geiſt entfloh zu 
den Mohmmmaen dort oben. Wir hat- 
ten eine betende Mutter, Ihr Stüb 
chen war ein Betaltar Sie hat viel 
aebetet für ihre Kinder, Großkinder, 
fiir alle Kranken und für alle Men 
ichen. Sie itarb den 23. DOftober 8 
Uhr abends. Wir gönnen ihr die Ru 
he und freuen uns auf ein frohes 
Wiederjeben. 

Die Mutter iit alt geworden 90 
Nahre, 7 Monate und 11 Tage. Es 
überleben fie 4 Kinder, eine Schwie— 
aertochter, 23 Großkinder am Xeben, 
zwei find aeftorben, 27 Urgroßfinder, 
woron eins aeitorben ift. 

Die trauernde Familie. 


„Wedenfet an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes geſagt haben; ihr 
Ende ſchauet an und folget ihrem 
Glauben nad.“ Sebräer 13, 7. 

Mit obigen Worten des Apoſtels 
möchte ich allen, fait unzähligen 
Freunden und Bekannten in der Näbe 
und in der Ferne ſowie auch beſon— 
ders allen geweienen Schülern der 
Gretna Zebranitalt berichten, daß ein 
Fürst im Fanadijch-deutihen Schul 
und Erziehbungsweien, und ein Knecht 
Goftes, unſer Fieber und vielgeichätß- 
ter Lehrer und Vrediger H. H. Ewert 
ſeinen Lauf vollendet bat. 

An uns alle, die wir oft ſeinen 
flaren und entichiedenen Predigten 
aelaricht, und an alle die bei ihm 
zur Schule negangen, ergeht nun die 
Nreifache Mahnung: „Gedenket eures 
Lehrers, fein Ende ichauet an, folget 
feinem Glauben nad.” 

Es ſei mir geitattet, bier furz ct- 
was von feinem Ende zu berichten 





16. Xanner. 


damit ihr e8 anſchauen Fönnt. 

Wiewohl Br. Emwert ſchon im vorl« 
gen Sommer teilweife einen Zuſam— 
menbruch erlebte, der ihn auf einige 
Wocen ins Bett bradte, wurde er 
doch durd) Gottes Gnade wieder jo» 
weit bergeitellt, dab er im eriten 
Scultermin, (bis Weihnachten) jei- 
ne Pflicht als PBrinzipal der Schule 
aufnehmen und gerecht werden fonn- 
te. 

Am Tage vor Weihnachten jedoch 
erfranfte er wieder ziemlich plößglidy 
und er erlag der Stranfbeit nad 5- 
tünigem Leiden. „Ihr Ende ichauet 
an.“ Sanft und ruhig iſt er einge 
ichlafen. Obne jealichen Kampf nahm 
jein jo jehr bewegtes Leben ein Ende, 
Wir ſagten uns, wer fo itirbt, der 
ſtirbt wohl, es iſt fein Sterben, es iſt 
ein Heimgehen. Salleluiah! 

Sehr getröitet und froh find wir 
zu den legten Worten die er aejpro- 
chen — nachdem er ſchon nicht mehr 
ſprechen fonnie, und Br. G. Peters 
nod mit ihm betete, faltete er feine 
Hände und jaate am Schluſſe des Ge: 
bet8 zweimal, hörbar, „Amen“, 
„Amen“. Wie berrlih und ſchön 
wenn das leßte Wort eines Streiter3 
Christi fein fann, „Amen“, („8 
geichehe“.) 

Die Begräbnisfeier fand am 2. 
Januar jtatt, unter fo zahlreicher 
Teilnahme wie fie Gretna noch wohl 
nme auf einem Begräbniſſe geſehen 
bat. 

Troßdem waren es aber wohl die 
wenigiten feiner Freunde und Be— 
fannten, denen es möglich war zu— 
gegen zu jein. Ich laſſe deshalb kurz 
das Programm des Begräbniſſes fol- 
gen. Ehe wir uns mit der Leiche zum 
Schulhaus, den Ort des Begräbnis 
begaben, hielt Br. Benj. Ewert im 
Hauſe des PVerjtorbenen eine kurze 
aber treffliche Anſprache an der Sand 
des Wortes I. Moſe 24, 56 „Sal- 
tet mid) nicht auf; denn der Serr hat 
(Snade gegeben zu meiner Reiſe. Laf- 
jet mich, daß ich zu meinem Herrn 
ziehe.“ Er führte unter anderem aus 
wie der Bruder mande Reiſen ge— 
macht batte im Intereſſe der Reichs— 
gottesfjahe und der Gemeinſchaft. 
Wie er jeßt feine lebte Reife anache, 
zum leßtenmal aus feinem Sande, 
zum letztenmal den Weg zur Schule, 
zum Tektemmal aus der Schule hin— 
aus und dann zum Friedhof. — 

Sm Schulbaufe wurde von der 
Verfanimlung das Lied geſungen: 
„sm Herrn entſchlummert.“ 526 Ge- 
ſangbuch mit Noten. Sierauf betere 
Dr. Aelt. Safob Söppner und ſprach 
einleitend über 2. Tim. 4,7 u. 8. Ich 
babe einen auten Kampf aefämpft, 
ich babe Glauben achalten, ich habe 
den Lauf vollendet uiw. Er führte 
us mie auc der Veritorbene man- 
chen ſchweren Kampf gekämpft hatte, 
aber das Schönſte ſei, Er habe Glau 
ben gehalten. 

Dann hielt Aelt. J. P. Klaſſen, 
Winniveg, die Leichenrede, welcher er 
1Vetri 4, 10 zugrunde legte: Ind 
dienet einander ein jeglicher mit der 
dienet einandr ein jeglicher mit der 
Gabe, die er empfangen hat. Unter 
onderem wurde betont, daß der Ver— 
ttorbene gewußt babe welches die Ga- 
he jei, die er empfangen batte, und 
dah er damit treu und unermüblid) 
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1935 


ieinem Gott u. feinem Volke gedient 
babe; eritens als Schulmann und 
zweitens auch als Prediger. 

Hierauf wurde vom Unterzeichne- 
ten fein Zebenslauf gelejen. 

Der Hauptfaden durch alle 
fpradhen auf dem Bearäbnijie war 
wobl folgender: Wir ehren #r. 
Emwerts Andenken, wenn wir die Ar- 
heil, die er bisher betrieben hat, mit 
Mut und Tapferkeit weiter fortiegen. 

Hoffentlich itellt die mennonitijche 
Gemeinschaft jich energiſch hinter das 
Direftorium und Lehrer der An- 
jtalt und belfen fomit bauen an dem 
großen Werf, „die Erziehung unſe— 
rer Nugend.“ 

Brüderlich grüßend an alle Schul- 
freunde mit Nofua 1, 5. 

David D. Kloſſen. 
Bor 62, Halbitadt, Man. 

(Andere Blätter, bejonders Bote 

und Poſt, möchten fopieren.) 


Ans 


Sastatoon, Saskatchewan, 
den 18. Dezember 1934 


Allen Berwandten, Freunden und 
Stefannten diene zur Nachricht, dal; 
unfere Mutter Kath. Niaaf, geborene 
Penner, früber Friedensfeld 
Nukland, Seit fait zwei Nahren in 
Soffnungstal, Sibirien, am 26 
September janft entichlafen ımd nun 
daheim bei ihrem Erlöfer it. Der 
Wunſch: Ich möchte heim! füllte den 
arößten Teil ihres Innenlebens aus 
In ihrem letzten Briefe, den man 
undollendet jchon nad ihrem Tode 


Süd— 


ih glaube, daß der Herr bald fom- 
men wird. Nun iſt er für fie gefom 
men! Sie hat ihr aanzes Leben gear— 
beitet und viel Segen geitiftet, To 
ichreibt man uns. Much wir bezeugen 
m findlicher Dankbarkeit: wir hatten 
ein ftets zum Guten wirkende, betende 
fromme Mutter. Eine Mutter in Iſ— 
rael. Wir Slinder trauern wohl, doch 
nicht als folche, die feine Hoffnung 
baben. Sie, die fo viele Kranke im 
Leben pflegte, hat nur vier Tane vor 
ihrem Tode ſchwer franf fein dürfen, 
wahricheinlich an Lungenentzündung. 
Unfere Mutter bat ein Alter von 76 
Jahren, 3 Monaten und 21 Tagen 
erreicht. 

Pater ſteht mım einfam da. „Ich 
babe viel Trost durch Prien des Mor 
tes Gottes“, fo jchreibt er. Innerlich 
ſtark im Glauben, aber am Körper 
fehr gebrechlich, S4 Laähre alt. Er 
bedarf dringend der Unterſtützung 
in Fürbftte und Aufmunterung. Wie 


würde ihn ein Brief von feinen 
freunden erfreuen und aufrichten! 


Seine Adreſſe iit: Poſt Nilj-Rulj, 
Savadnaja Sib., Dorf Hoffnungstal, 
Philip Ph. Niaaf. 

Es jei mir aeitattet, bier noch ein 
Bild an ımierm Auge vorübergehen 
zu laſſen: famen ımjere alten 
Eltern nach Sioirien? In Hoffnungs 
tal, Iſilj Kulj, wohnen uniere Ge— 
ſchwiſter Johann Peretzatkis Frau 
Maria Peretzatkis, geborne Unger, 
eine Enkelin an den verſtorbenen Ael 
teiten Jakob Janz, war die Pflege 
tochter unſerer Eltern. In guten Xob- 
ren nahmen die Eltern die kleine Mo- 


Wie 


Mennenitifhe Rundſchau 


ria, deren Mutter geftorben war, zu 
ſich und erzogen fie wie ihr eigen 
Kind. Als nun Perekatfis vor fait 
zwei Jahren von dem arohen Sterben 
int Süden börten, gedachten fie ihrer 
Eltern. Das Gedenfen wurde zur 
Tat! Bei Omsk war nod Brot. Da 
balt Schwager Beretatfis es nicht 
aus, verfauft fein Häuschen, wie e8 
nun eben aing, bringt 600 Rubel 
zuſammen, nimmt Brot in den Sad, 
führt nad dem Süden und bringt 
nad) viel Mühe und Ueberwindung 
ungezablter Sindernifie und unter 
arößter Gefahr die Eltern nad Si. 
birien. „O Kinder“, ichreibt die Mut— 
ter nach ihrer Ankunft. „wenn ihr 
wüßtet, welche Opfer die Kinder für 
uns gebradt haben! Bei Perekatkis 
herricht aroße Armut.“ Und doc 
haben fie in Liebe fich der Alten an— 
genommen und fie treu gepflegt, un- 


teritiist bon den Geſchwiſtern dort 
und Durc etliche Sendungen von 


bier aus. Was die Eltern vor vielen 
Jahren an einer Waiſe taten, nicht 
ahnend, was der Herr borausjah 
kehrte jetzt zu ıbmen zurück. Hier be- 
ſtätigte ſich das Wort: „Laß dein 
Brot übers Waſſer fahren, jo wirſt 
du es finden nach langer Zeit!” Je— 
de Slandenstat fehrt im Segen zu 
rück! Much das Wort: „Ehre Vater 
und Mutter. . bat jeine Verbei 
hung und wird ſich auch an Geſchw. 
‘Berebatfis beitätigen. Der Serr hat 
ſchoꝛr: eeantwortet, ımd er wird mad 
mehr tum. Sa, es gibt noch Liebe, 
Kindes und Glterntreue, auch in 
Rußland. „Und da er ihn ſah, iem» 
merte ibn jein.“ uf. 10, 33 und 
34. Mit berzlicbem Gruß, 
G. und K. Penner. 
Laut Bitte aus Zionsbote 


„Meine Gedanke find nicht cure 
Gedanken und eure Weae find nicht 
meine Wege,” jpricht der Herr Herr 
in Jeſaja 55, 8. Dieles haben mırd) 
Geſchwiſter David Falks, Sunny—⸗ 
ſlope, Alberta, erfahren. 

Einige Tage vor Weihnamten er- 
franfte ernitlih ihr ſiebenjöhriges 
Töchterchen Käthe. Der Arzt konſta 
tierte Blinddarmentzündung ımd fo 
wurde fie Montag am 24. Dezember 
nad) Calgary in das Seneral Hofvi- 
tal aebradit ımd noch 9 Wär des 
Abends einer Operation unterivorfen 

MWührend der Woche enimideltor 
fihh Entzündungserſcheinungen bis 
die Kleine unter großen Schmerzen, 
aber doch bei wollem Bewußtſein 
Sonnabend balb 3 Uhr nachmittao: 
aus diefem Leben jchied. 

Als ihr die Frage bvorgeleet wur» 
de, ob fie iterben wolle, verneinte fis 
dieſelbe. Eine andere Frage, ob Fir 
zum lieben Seiland, zum Serrn Je— 
i118 geben möcte beantwortete fie 
mit findlicher Freudigkeit. 

Das fand am 

nahmittags 1mter 
recht großer Beteiliguna in der Ant— 
lerfirdhe bei Linden ftatt. Nech dem 
Abſingen des Liedes „die Vilger zur 
Seimat d. Seligen ziehn“ madıte Br. 
Abram Brauer die Einleitung mit 
Ev. Nob. 11, 25 und 26 „Ich Bin die 
Auferitehung und das Leben, wer an 
mich alaubt, der wird leben, ob er 


Rearäbnia Ken: 


jahrstane 1995 


gleich ftürbe, und wer Ya lebet und 
alaubet an mid; der wird nimmer 
mehr fterben.” Unter anderem beton— 
te er wie durch Findlichen Glauben 
an Jeſum tatjächlidh dem Tode ber 
Stachel genommen und eiwiges Leben 
und Befreiung vom Gericht jrdes 
wahren Gläubigen Teit jei. 

Auf das Lied „Es acht nach San? 
zum Vaterhaus“ und Gebet folgte 
Br. Nif. Nempels Gebet und Air 
ſprache über Ser. 31,3 „Ich habe dic) 
je und je geliebet, darum babe ich dic) 
zu mir gezogen aus lauter Güte.“ 
Er führte aus, wie auch die den Tieben 
Sejchwiitern David Falf wicderfah- 
rene Tritbjal die liebende und ziehen 
de Sand Gottes offenbare. 

Nah dem Schluhgebet berete auch 
nod die Großmutter der verſtorbe— 
nen Käthe, Schweiter Jakob Falk. 

Ein Männerdor jang run das 
Lied „Drüben in dem ſel'gen Land.” 
Afferliebit nahm Sich der Geſang ber 
Sonntagsmitichiiler Ner tleinen 
heimgegangenen Käthe aus. 

Sie fangen am Sarge das Lied 
„Wenn der Seiland als König cr 
ſcheint.“ 

Tiefen Eindruck machte noch das 
von Bruder Richard Ratlaff aebrasi- 
te Gedicht „Die Blume.” 

Nadı dem Gemeindegeſang „Zieh' 
bin mein Kind“ wurde die Leiche auf 
den Friedhof gebracht und zur fer: 
ten Ruhe beitattet. Die kleine Käthe 
Falk it 7 Sabre, 4 Monate und 12 
Tage alt geworden. Der freumdliche 
Serr tröfte die trauernden Eltern und 
lieben Angebörigen. 

Bernbard Ratlaff, Meıne 





Protokoll 


der 
Provinzialen Bertreterverfamminng 
der mennonitiihen Siedler in 
Britiſh Kolumbien, abgehalten in 
Yarrow und Sardis am 9. und 10. 
November 1934. 


(Fortſetzung und Schluß.) 





Was iſt zu tun, damit das nicht 
geſchieht? Wir müſſen unfre Einrich— 
tungen, die dazu beitragen unſre Ei— 
genart zu wahren und zu erbalten, 
unteritüßen. Und wo foldhe Einridh- 
tungen fehlen, follten Ye geſchaffen 
werden. Außer Elternfaus, Sonn- 
tagsſchule und Kirche möchte ich hier 
ouf umfre Sonnabend: und Bibel- 
ſchulen hinweiſen, wo Unterricht in 
Religion, Deutſch und Geſang erteilt 
wird. Dies ſind die Einrichtungen, 
wo wichtige Grundlagen für unſfre 
fpätere Entwicdelung gelegt werden. 
Leider aibt es Glieder unſrer Ge- 
meinſchaft, die das alles als über- 
flüſſia anſehen oder verlangen, daß 
die Lehrer es umſonſt tun. Sie find 
jchuld, wenn ihre Kinder ſich in fer- 
ner ſtehenden Streifen wohler fühlen 
werden wie im eigenen und fremd 
iprechen, denken und glauben lernen. 
Unjre Vorfahren fcheuten für ſolche 
Einrihtungen weder Seit noch Mit- 
tel. Sind wir ihrer noch wert? 

Dann jeien noch Organiiationen er 
wähnt, die unſern geichloffenen Zu 
fammenbalt gewährleiiten. So vor 
allem unfre zentrale Organikation 


im Roſthern, die Canadian Menn. 
Board of Col. Sie iſt bier gewiſſer— 
maben das Herz unfres Volkes, wo 
alle jeine Xebensfäden zuſammen— 
fommen. Cine Untergrabung oder 
Nichtachtung derjelben würde einem 
Schädigen des eigenen Leibes gleich— 
fommen. Unfre Schuldigfeit ift, fie 
in jeder Hinficht zu unterjtügen, wenn 
wir unfrer Väter wert fein wollen. 

Warm zu empfehlen wären endlic) 
unire ftooperativen Vereinigungen, 
wo fie fich irgend einrichten laſſen. 
Schön wäre es, wenn auch in ihnen 
mebr Einigkeit und weniger Gtrei- 
tinfeiten vorfümen. Organifiertes 
Vorgeben iſt die Loſung des Tages 
und bietet Gewähr für Vormwärt3- 
fommen auf wirtichaftlichen und an- 
deren Gebieten. 

Wenn jedes lied unſrer Gemein- 
ſchaft feine Pflicht und Schuldigfeit 
tun wird, werden wir in Zufunft als 
Volk erhalten bleiben und unſrer Vä— 
ter wert jein. 

Die V. 8. dankt dem jungen Vor— 
tragenden und ſpricht den Wunſch 
aus, daß feine Ausführungen mög- 
lichit ungefürzt in unſrer Preſſe er- 
icheinen möchten. Much achtet fie fie 
fiir wert bei den Zulammenfünften 
unjerer Jugend, jo auf Nugendver- 
einsabenden und anderen verlefen 
und behandelt zu werden. Wir als 
Väter werden vor Gott und Gejchichte 
dafür verantwortlich aehalten wer— 
den, wenn wir verfäumen, die bon 
unjern Borfahren überfommenen 
wertvollen Gitter auf geiitlichen, gei— 
ſtigem und wirtichaftlihem Gebiet in 
die Herzen umfrer Nugend einzu» 
pflanzen und zu pflegen. Die BB. 
nimmt entſchieden Stellung gegen 
das Erfcheinen umberantwortlicher 
Artifel in unfern fanadifchen menno- 
nitiſchen Blättern und bittet die Re— 
daktionen dieſer, bei der Aufnahme 
bon Artikeln unverantwortlicher Per— 
ſonen doch vorſichtig zu ſein, wenn 
fie fi) in oberflächlicher und Teichtfer- 
tiger Art mit wichtigen Problemen 
unſrer menn. Gemeinſchaft aus ein- 
anderfeßen. 

12. Corn. Klaſſen, Yarrow. Was 
fönnen wir für unſre fchnlentlaffene 
Ingend tun? Dieje Frage ift für ums 
alle nicht neu. Oft geitellt, und be- 
handelt, haben wir zu ihr fromme 
Wünſche geäußert, aute Vorſätze ge— 
faßt, ernſtlich daran gearbeitet. Im— 
mer wieder tritt ſie auf. Die Frage 
iſt ein Problem. Die Erziehung und 
Bildung unfrer Jugend iſt für uns 
alle eine Lebensfrage. 

Auf die Frage, ob es notwendig 
iſt, daß wir etwas fir unfre ſchul— 
entwachſene Nugend tun, antworte 
ih mit einem entidhiedenen „Ra“. 
Nach der Elementarihule fängt für 
unjre Nugend ein ganz neuer Le. 
bensabichnitt an, der für manden 
verhängnispoll werden fann. Dort 
eigneten fie fih Wiſſen an, Iernten 
Fleiß, Veharrlichkeit, Anitand. Und 
nad) der Schule? 

Hier haben vor allem die Eltern 

Familie und Haus einzufeßen, 
Var, Mutter, ältere Geſchwiſter. 
Sie haben die guten Grundſätze der 
Schule, die richtigen Entwidelungs- 
Iinien der angehenden Jungfrau, des 
werdenden Jünglings aufzunehmen 
und weiterzuführen. Dabei Tiegt je» 
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der Fall verjchieden gelagert; die Er- 
ziehung iſt nad) der Eigenart der Ju- 
gend zu leiten. Wenn bier die Fami— 
lie nicht rechtzeitig und richtig ein- 
jeßt, iit e8 da ein Wunder, wenn der 
jugendliche Ader bald einem Un- 
frautfeld gleiht, auf dem Ungehor— 
jam, Eigenfinn, Salsitarrigfeit, Wi- 
derjeglichkeit itppig wuchern? Man 
ſieht umd erfährt manderort3 auch 
das genaue Gegenteil diefes Bildes: 
das foll uns erfreuen und unfern 
Mut jtärfen zu tatfräftigem Einjegen 
und Arbeiten. Was iſt da zu tun? 

In der Schule wurden unfre Kin— 
der zu Drödnung, Beſtändigkeit, 
Fleiß, Gehorſam, treuer Pflichter- 
füllung und anderes angehalten. Das 
it von Vater und Mutter weiterzu- 
fiihren und auszubauen. Mar beachte 
dabei, daß die heranwachſende Ju— 
gend ihr eigenes Seelenleben hat und 
danach auch behandelt jein will. Man 
gebe darum genau Acht auf fich jelbit, 
jei in allem wertvolles Vorbild, mache 
mähige Forderimgen und adıte auf 
deren Erfüllung; man stelle die Richt- 
Iinien fo auf, dab das Eigenleben des 
Jünglings, der Numgfrau dabei nicht 
zerbrodyen wird. Man werde jeinen 
Kindern Vorbild, Führer. So auf 
dem Gebiet der Wirtichaft — wie viel 
fann bier gezeigt, gelehrt und geför- 
dert werden? Dder auf dem Gebict 
der geiitigen Entwidelung: man be- 
jorge aute Bücher, Unterhaltung, 
Mufif, damit ımfre Kinder fich "bei 
uns im Heim zubaufe fühlen und 
nicht auf die Straße ſich bingezogen 
fühlen, wo fie oft ımter böſen Ein- 
fluß anderer Kameraden oder Freun- 
de geraten. Unſre Nugend iſt zum 
arößten Teil das, wozu fie der Ein- 
fluß der Familie geformt hat. Unfre 
Jugend — das find mir, 

Reiter haben wir als Einzelne und 
als Geſellſchaft Pflichten unfrer he— 
ranwachſenden Jugend gegenüber, 
wobei hier die bürgerliche Geſellſchaft 
verſtanden ſein will. Die kirchliche 
Gemeinſchaft hat ihre feſtumriſſenen 
Aufgaben in Jugendvereinen, Sonn- 
tagsſchule uſw. 

Die Pflichten des Einzelnen und 
der Geſellſchaft ſind ähnlich denen 
der Familie, Wie find fie der Jugend 
nenenüber zu erfüllen? Bor allem 
jet ımterftrihen: es iſt unſere Ju— 
aend, Fleiſch von unſerm Fleifch und 
Blut von ımerm Blut. Wir müffen 
mit ihr eins fein. Wir müſſen fie ver- 
ſtehen, mit ihr mitfühlen, jelber ju- 
aendlich fein oder werden. Wo Alter 
und Jugend fich trennen, da verjtehen 
fie fi bald nicht mehr. Man laſſe die 
Sugend nicht ſtille ftehn oder allein 
weiter gehen, man gehe mit ihr, als 
Einzelnen und als Gejellichaft, helfe 
ihr und fördere fie. Mit takwollem 
Veritehen und mit Liebe zu ihr im 
Herzen wird vieles möglich fein. Sat 
die Jugend ſchon Gefallen am Böfen 
aefunden und fcheut fihh dem Guten 
nadhzueifern, dann gewinne man fie 
al8 Einzelner. Mit Geduld, Beharr- 
lichfeit ımd vor allem mit brennen- 
der Liebe im Herzen zu ihr wird viel 
möglich fein. Liebe bewirkt @egen- 
liebe und Zutrauen erwedt Zutrauen. 
Lefen auter Bücher, Muſik, Geſang, 
literariſche Vereinigungen, Bortrags- 
abende, Aufführungen guter Stücke 
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dann Spiel und Sport drinnen und 
draußen. Dabei Eingehen auf die Ei— 
genart der Jugend: mit Feuer, nicht 
langweilig, ohne viel ſchulmeiſterli— 
ches Belehren, zunächſt mehr jpie- 
lend, dann lebensernit, — jo werden 
wir qut mit ihr fahren. 

Unfre Sugend repräjentiert eine 
Kraft. Es iſt entichiedene Aufgabe 
eines jeden von uns, bier mitzuhel- 
fen, mitzudenfen, mitzubeten, damit 
die richtige Mafchinerie eingejeßt wer- 
de, und geeignete Ingenieure Die 
Kraft in entiprehende Bahnen Ien- 
fen. Dann können wir uns viel ver- 
jprechen. Und Gott wolle helfen. 

Die BB. danft dem Vortragenden 
und ift erfreut, daß ein Vertreter der 
älteren Generation jo warme Worte 
und Berichläge für unſre beranmwadı- 
jende Nugend findet. Sie empfiehlt 
dieje Ausführungen zur Beherzigung 
und Berwirflihung in Familie und 
Gemeinde und wünſcht, daß e8 den 
vereinten Bemühungen gelingen mö- 
ge, unsre Nugend auf richtige Wege 
zu bringen, fie immer feiter und in- 
niger an unsre Gemeinſchaft zu fef- 
jeln und zu erhalten. 

13. In Berbindung mif den unter 
11. und 12. angehörten Ausführun 
gen jowie im BZufammenhang mit 
den Berichten vom Ort — Jak. Wit- 
tenberg, Yarrow und den wirtichaft- 
lihen Erfahrungen der Anftedler — 
H. Millms, Abbotsford stellt die Ver 
ſammlung feit, daß die Zukunft der 
bier ſchon anfäffigen mennonitifchen 
Siedler und die der von der Prärie 
dierber ziehenden ſowie der beran- 
wachienden Nugend beiderlei Ge— 
ſchlecht ihr jehr am Herzen Tiegt. 
Die BB. ftellt weiter feit, daß der 
Aufbau der Wirtichaft hier zur Zeit 
mit dauerndem oder zeitweiligem 
längeren oder Fürzerem Ausarbei 
ten verfnüpft iſt. Diefes Ausichaffen 
it zur Seit notwendig und bringt 
auch das oft jo dringend benötigte 
(Held in unsre jungen Anfiedlungen. 
Es birat aber auch ernite Gefahren in 
fich, die auf religiöiem, geiftig-kultu- 
rellem und wirtichaftlihem Gebieten 
liegen. Die VV. it der Auffaffung, 
daß die mennonitifhen Siedler und 
ibre Einridtung, ganz bejonders 
auch die heranwachſende mennonili- 
Ihe Jugend beiderlei Geſchlechts alles 
tun jollten, um ihre Selbititändigfeit 
als Farmer zu erhalten und nicht zu 
verproletarifieren. 

14.. Diftriftmänner. Nach Anhö— 
ren der Ausführungen von P. P. 
Thieffen iiber diefen Gegenftand ift 
die B. V. der Auffafjung, dab die 
Sauptarbeit gemeinichaftliher Art 
doch in der Provinz jelbit durch die 
Prov. Komitees und die Dijtriktmän- 
ner zu geichehen hat, in engiter Ber- 
bindung mit den Arbeiten der Board. 
Die VB. empfiehlt die Fragen in 
Sachen der Provinzial- ımd Diftrikt- 
arbeit auch den firdlichen Gemeinden 
vorzulegen und zu vereinbaren, wie 
eine Zufammenarbeit für die Zukunft 
erfolgreich zu geitalten wäre. 

15. Es wird beſchloſſen, das Pro- 
binzialfomitee für B. C. mit einem 
Vorfigenden und 6 ftändigen Mit- 
aliedern zu beſetzen, mit 3-jährigem 
Ausiheidungsturnus, wobei die mit 
der Fleinften Stimmenzahl gewählten 


das erite Jahr und die darauffolgen- 
den das zweite und dritte Jahr paar- 
weife ausfcheiden. Wiederwahl ijt ge- 
ſtattet. 

Mit geheimer Stimmenabgabe 
werden gewählt: als Vorſitzender des 
Prov. Komitees für B. C. — Ger— 
hard Dörkſen, Yarrow (30 Stim— 
men) und als Mitglieder dieſes Ko— 
mitees: A. J. Faſt (32 Stimmen), 
David J. Dürkſen, Sardis (28), P. 
Martens, Yarrow (27), Johann N. 
Beramann, Sardis (26), Jak Krau— 
je, arrow (25) ımd Jak. Witten- 
berg, Yarrow (21). Als Vertreter 
fiir Mbbotsford eimitimmig 9. 
Willms. Aus den andern nicht vertre- 
tenen Diftriften find je nach Bedarf 
Mitglieder zu wählen oder zu foop- 
tieren. 

16. Nach jahlihen Ausführungen 
von G. W. Sawatzky über den Wert 
und die Notwendigkeit der Sicher» 
ſtellung unſrer Reiſeſchuld durch Ab- 
ſchluß von Lebensverſicherungen mit 
der Mutual Life Aſſurance Eo., mit 
der die Board in Roſthern einen gün- 
tigen Bertrag abgeichlofien bat, und 
nad Wiederholung der Vorträge von 
C. F. Klaſſen, Winnipeg und Xelt. 
D. Töws, Roſthern über Reiſeſchuld 
und Arbeit der Board (ſiehe No. 8 
und 9 wird die V.V. mit Geſang 
und Gebet geſchloſſen. 

Vorſitzende: Corn. Klaſſen. 

P. P. Thieſſen. 

Schriftführer: A. J. Faſt. 
Ende. — 


Verant. 














Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener., 


(Fortſetzung.) 


„Vielleicht fahre ich ſelbſt einige 
Tage nah M., um Sufanne zu be- 
iuchen und mich nach ımierm raus 
fopf umzuſehen. Was mögen in dem 
Köpfchen fiir mımderlihe Gedanken 
herumſpuken.“ 

„Tante Suſanne äußert ſich ſehr 
zufrieden über Olga. Sie rühmt ihr 
einfältiges Herz, ihren reinen Sinn. 
Sie meint, wir könnten ſie getroſt ei— 
ne Zeitlang zu fremden Leuten ge— 
ben, ſie würde ſich ſchon durchfinden. 
Wenn ich gewiß wäre, daß ihr Bei— 
ſpiel wirklichen Einfluß auf die Ge— 
ſinnung der übrigen Mädchen hätte, 
ſo wollte ich mein Jawort geben,“ 
fügte die Mutter hinzu. 

Das Geſpräch drehte ſich wieder 
einmal um die Leutenot. „Ja,“ mein- 
te Herr Starf, „wir Zandleute den- 
fen, wir find übel dran, weil ſich alles 
vom Lande in die Stadt zieht. Aber 
die Städter haben aucd ihre Rot, wie 
man ſieht. Dur ſteckteſt ja vor einiger 
Jeit ſelbſt tief drin, Mutter, als dir 
alle deine Mädchen fortliefen. Kett 
haft du wieder vernünftige Leute, Sie 
nıerfen bald, dal du es aut meinft 
und daß fie etwas bei dir lernen 
fönnen, Lira Nürf; hätte auch beffer 
aetan, fie wäre in Altenborft aeblic- 
ben.” 

„sch gönne es der Tiebensmpürdi- 


16. Jannar. 


gen Familie, die ſich Olgas jo freund- 
lid annimmt, daß fie auf dieje Weije 
zu einem guten Dienjtmädden ge- 
fommen ift. Lina gehört zu den Ber- 
nimftigen, da fie von ihren hohen 
Ideen zurückgekommen ift.“ 

„Das Rechte zu treffen, war doch 
wohl nicht ſo ſchwer. Der Vater war 
abgereiſt, ſie ſaß in der fremden 
Stadt und fühlte, daß fie im Laden 
nimmer zurechtkommen würde; der 
Kaufherr wußte, ſeine Frau bedürfe 
dringend einer Hilfe, alſo ſie mit— 
nehmen und in feinen Dienſt ſtellen, 
war nicht ſchwer.“ 3 

„Olga bat auch mitgewirkt,“ war] 
Elvira ein, „fie ſchrieb mir, daß ihre 
Ueberredungskunſt das Mädchen wil- 
lig gemacht habe, zu bleiben.” 

‚Mir wollen doch jegt die Mäd— 
chengeſchichten lafien und von etwas 
anderm reden,” rief Nudolf ungedul- 
dig. „Meine Zeit iit bald abgelaufen, 
ich muß an den Heimweg denfen. Ol 
ga hätte nur ihre dummen Einfälle 
laſſen ſollen; ſie verdirbt uns den 
ganzen Tag.“ 

„Wir haben, meine id, alle keine 
Geburtstagsgeſichter heute,“ ſagte 
Frau Stark und ſah Rudolf forſchend 
on. 

„Und die Sonne jicheint jo ſchön 
aus beiterm Himmel, die Blumen 
duften umd blühen fo berrlicd um uns 
her: wir könnten dod) alle recht froh 
fein. Ich werde euch ein hübſches Lied 
voripielen, dann müht ihr aber ſchnell 
frohe Geſichter machen.“ 

Damit Tief Elvira durch die nahe 
Glastür und bald ertönte unter 
Klavierbegleitung das Gerhardtiche 
Sommerlied: „Geh' aus, mein Herz, 
und ſuche Freud'“. 

„Unſere Kleine trifft immer dem 
Nagel auf den Kopf,“ ſagte der Vater 
und ſummte leiſe das Lied mit. 

„Komm, Rika, wir wollen mit El— 
vira fingen.” 

Rudolf itredte ihr die Sand hin, 
fie errötete, ftand auf und ging mit 
ıhm. 

„Rd alaube, zwiichen den beiden 
iſt etwas nicht in Ordnung,” bemerf- 
te leife die Mutter; „ich vermute, 
Rudolf hat aeiprochen —“ 

„Und fie will natürlich nicht,” 
brummte der Vater, „das Mädel hat 
einen Kopf, domit fann ınan Wände 
einrennen.“ 

„Du biit oft hart genen fie, Vater. 

„Ich kann dies gedrückte Weſen 
nicht leiden. Warum find denn die 
andern Mädel friih und vergnügt, 
wir tun ibr doc wahrlich nichts zu 
leide.“ 

Sie fangen miteinander ein Lied 
nadı dem andern. Rudolf hatte eine 
hübſche Tenoritimme, er jchien aber 
mit feinen Sedanfen nicht dabei zu 
fein. Als ein Lied zu Ende war ımd 
Elvira im Notenheit blätterte und 
etwas fuchte, flüſterte Rudolf Rika 
zu: „Nur einen Augenblick!“ Damit 
zog er fie in Die Nebenitube, 

„Rietchen,” ſagte er, „ann id 
denn nie erfahren, was es für ein 
Schatten ift, der auf deinem Leben 
liegt? Mir ift deine Rede von vor 
bin unveritändlich. Du hajt diejelbe 
Liebe von Eltern und Geſchwiſtern 
wie wir. Ich wüßte nicht, daß did 
je etwas betroffen hätte, das fich wie 
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ein Schatten auf dein Dafein gelegt 
hätte. Und wenn es der Fall iſt — id 
will mit meiner Liebe den Schatten 
vertreiben, ich will dich auf den Hän- 
den tragen —“ 

„Bitte, Rudolf, laß mich,“ bat Ri- 
fa flehentlidh, dabei hatte ihr Geficht 
einen jo ängitlichen, gequälten Aus. 
drud, dab Rudolf wirklich Mitleid 
empfand. 

„Es ijt vielleicht meine Anfrage zu 
ſchnell über did, gefommen; ich will 
warten, Rifa, Tage, Wodyen. Ueber— 
lege dir, was ich geſagt und dann gib 
mir eine klare, bündige Antwort.“ 

Sie nidte ftumm, wiewohl fie 
wußte, daß die Antwort genau jo 
ausfallen würde, wie heute. Als fie 
abends in ihrer Stube allein war, 
legte fie den Kopf ans Fenſterkreuz 
und weinte leife. Das Weh, das in 
ihrem Herzen war, fonnte niemand 
lindern. Und wenn fie es herausjag- 
te, wenn fie es offenbarte, dann wür— 
de es noch weit ſchlimmer. Dann wür- 
den fie fie alle veraditen, ja, man 
würde mit Fingern auf fie zeigen. O, 
wenn dieſes Schuldbewußtiein nicht 
wäre, fönnte fie ſich etwas Schöne- 
res denfen, als vereint mit Rudolf 
durchs Leben zu wandern? Sie war 
es ſich jeßt bewußt, dab die geſchwi— 
iterlihe Zuneigung ſich in herzliche 
Liebe verwandelt hatte. Sie hätte 
heute eine der glücdlichiten Bräute 
jein fönnen, wenn eben der Schatten, 
der ihren Lebenspfad verdunfelte, 
nicht geweſen wäre. 

Die Eltern bäften e8 ebenjo gern 
eejehen, wenn Rudolf ſich unter fern- 
itehenden Mädchen eine auserforen 
hätte. Da er num vor einiger Zeit mit 
feinem Geheimnis herausrüdte, ſuch— 
ten fie zuerit es ihm auszureden, als 
fie aber merften, wie tief die Neigung 
zu Rifa von feinem Herzen Befit ge- 
nommen batte, verſprachen fie ihm, 
ihren Segen nicht vorzuenthalten, 
wenn ihre ältcite Tochter, nachdem fie 
ihr Herz geprüft, fröhlich ihr Jawort 
gebrn würde, 

Sie blieben einjtweilen nod im 
Unflaren, wie die Sache abgelaufen 
war, da Rudolf fich ſehr bald verab- 
ihiedete, und Riekchen ſich, fo lange 
fie unten war, nit anmerken ließ, 
daß fie ein Erlebnis gehabt. 





12. Zuftimmung. 


„Sufanne, da bin id. Grüß dich 
Bott, Schweiter! Nun muß fich der 
alte Landmann doch aufmachen und 
in die Stadt fommen, wenn der 
Krauskopf uns Geſchichten mad.” 

„Es bat das Gute, lieber Bruder, 
da ich dich endlich, nad) 10 bielen 
Sahren, einmal wiederjehe.” 

Serr Stark ſah ſich prüfend in den 
Räumen um. „Warum wohnſt du 
aber gar fo hoch oben? Sch alaubte, 
ih mühte in den Simmel fteigen, eh’ 
ich zu dir melanate, da hätte ich mir 
doch ein beſſeres Heim ausgeſucht. 














Puh, welche Site!“ Er üffnete jei- 
’ 
Geldüberweiiungen | 
Minreifebewilligungen 
Schiffsfarten 
Dokumente 
T tic Service Co. 
272 Etr. Binnipeg, Man. 
+ - — — 
BB. 


* 


Mennonitiſche Rundſchau 


nen Rod. „Suſanne, du hätteſt müſ⸗ 
ſen in der Vorſtadt wohnen zwiſchen 
grünen Bäumen, oder haſt du das 
in den englichen Fabrilſtädten ver- 
lernt?“ 

Sie lädhelte freundlih. „An Eng- 
land hatten wir ein gar ſchönes Heim, 
Das denfe ich mir hier audy zu grün« 
den. Aber man fauft doch nicht ſchnell 
drauf los, ſondern prüft erit, ob ei- 
nem Stadt und Gegend gefällt. Und 
dann,“ — fuhr fie zögernd fort, „kam 
nod ein anderer Grund dazu, der 
mich bewog, mir ein ganz bejcheide- 
nes Seim zu fuchen.“ 

Er jab fie fragend an. „Ich kann es 
dir ja jagen, lieber Bruder. Wir ha— 
ben uns wenig geichrieben, feit ınei- 
nes Mannes Hoffnungen fehlichlu- 
gen und er nad England ging, um 
ih dort eine neue Erijtenz zu grün- 
den. Wenn ich fchrieb, unterlieh ich, 
bon unſeren Berhältniffen zu fpre- 
chen, da mein Mann e3 nicht Tiebte. 
Nur das weiht du, daß er eine Fleine 
chemiſche Fabrik anlegte. Diefe hat 
ſich durd feinen raftlofen Fleiß und 
jeine Ausdauer von Jahr zu Jahr 
vergrößert, jo daß unfere Verhältniſſe 
fich nicht nur aut, fondern fogar glän— 
send geitalteten. Als mein teurer 
Mann von mir fchied, 309g e8 mid 
wieder in die Heimat, ſonderlich hier- 
ber, wo ich einen Teil meiner Nugend- 
zeit verlebt hatte, Mein Mann hat 
mir freies Verfügungsrecht über un- 
jer Vermögen gegeben. Da wir fin- 
derlos waren, jo wünſcht er, dab ich 
es an würdige Verwandte jeinerfeits 
und natürlich an dich und deine Kin— 
der vererbe. Nun hatte fih in der 
Stadt bei den vielen Verwandten 
meine® Mannes, ich weiß nicht wie, 
da8 Gerücht verbreitet, ich fei ſehr 
reih. So wurde ich mit Freundlich⸗ 
feiten überſchüttet, man lud mid ein, 
trua mid auf Sänden, erwies mir 
Sefälligfeiten aller Art. Aber groß 
war da8 Staunen, als man zuerjt in 
mein Heim fam umd große Einfad)- 
beit wahrnahm in bezug auf Woh- 
nung, Kleidung und Bewirtung. Ich 
lernte meine Leute fennen. Alle Ber- 
wandte, fern- und nahſtehende, for- 
derte ich auf, mid) Sonntags zu be- 
juchen. Einige Male ijt die Wohnung 
gedrängt voll geweſen, dann fing 
man an zu feufzen über die vielen 
Treppen, ich ſah, man Iangmeilte fich, 
weil man herausgefunden, daß id 
nicht8 weiter fei als eine ärmlidhe 
alte Tante, von der nichts zu erivar- 
ten, nichtö zu hoffen fei. Ich habe fie 
nern ziehen laffen. Die mich wirklich 
lieb haben, fommen nicht meines Gel. 
des wegen; fie fühlen fich wohl bei 
mir und fteigen gern die Treppen. 
Uebrigens habe ich mir weiter drau- 
ben in der Borftadt ſchon eine für 
mich bafiende Billa angeſehen, der 
Nefiter zieht nädhitens fort, dann 
wird ſie reſtauriert, und ich nehme 
mit meinen Kindern Beſitz davon. 

„Eines deiner Kinder will dir un— 
treu werden!” 

„Do nur auf kurze Zeit: e8 fol 
ja nur ein Beifpiel fein, lieber Bru- 
der.” 

Ich komme deshalb beionders, 
Suionne; was fagft du zu Olga?” 

„Laß fie dienen, Sermann. Sie 
aibt den Mädchen ein Beilpiel, das 
jein Gutes wirken kann. Wenn daB 


Erheben über Minderbemittelte Neid 
und Erbitterung berborbringt, jo 
fann ein demütiges Sichherunterlaf- 
jen Liebe und Bewunderung erzeu- 
gen. Wenn unjer Herr fich erniedrig- 
te und den Seinen diente, follte uns 
das nicht reizen, in feine Fußitapfen 
zu treten? Wer dienen gelernt hat, 
wird einſt herrſchen und befehlen 
fönnen.“ 

Serr Starf nidte. „Du biſt no 
ganz die alte Sufanne, man hört 
dir nur gern zu. Wann kommſt du 
nad Altenhorſt?“ 

„ch hoffe in diefem Sommer, doch 
der Hausfauf und anderes wird mid 
wohl bier feithalten. Auch möchte ich 
Dlga nicht ohne Anhalt in der Stadt 
zurücklaſſen; fie wicd oft meines Ra- 
tes bedürfen.“ 

Jetzt Fam diefe aus der Stadt. 
Man hörte eine Tür gehen und gleich 
darauf ertönte ein frifches Singen. 

„Nun, die iſt nicht verfümmert 
bei dir, Schweſter.“ 

Tante Suſanne lachte. „Nein, fie 
hat die alte Tante lieb und ift gern 
bier. Sie gehört aber auch zu mei- 
nen Zieblingen.” 

„Kommt denn das Mädel nicht?“ 

„Sie legt nur ihre Sachen ab, 
wird glei bier fein. Sie ahnt ja 
nicht3 von deinem Sierfein.“ 

Jetzt kamen flinfe Schritte, Die 
Tür öffnete fih, Olga ſtutzte und flog 
mit einem Schrei der Ueberraſchung 
auf den Vater zu. „Vater, du bier?“ 
rief fie unter Weinen und Laden. 
„Iſt Mutter auch gefommen und die 
Schweſtern?“ 

„Das wäre eine ſchöne Geſchichte. 
Ro ſollte wohl Tante alle aufneh- 
men?“ 

Beſchäntt fagte Olga: „Freilich, 
daran dachte ich nicht; die arme Tan- 
te muß ſich Schon genug einihränfen 
in der fleinen Wohnung und hat nıid) 
und Alfred auch da.“ 

„Findeſt du denn meine Rohnung 
fo fehr eng, liebes Rind, du halt bis- 
ber nie etwas geäußert.” 

„Sie fieht mich nun, Sufanne, ımd 
wird durch mich erimtert an ımfer 
aroßes Landhaus mit den geräumi«- 
gen Zimmern.“ 

„Es aefällt mir fo fehr bei meiner 
liebften Tante,“ rief Olga. „Die Zim- 
mer find aroß genug und im Winter 
fo gemütlich.” 

„Und nun willft du hinaus in die 
Welt ımd Tante Sufanre böswillig 
verlaſſen?“ 

„Richt böswillig, liebſter Vater, 
wir ſcheiden im beſten Einvernehmen; 
nicht wahr, Tantchen?“ 

„Alle Mühe, die Tante ſich acae 
ben, did) in Sprachen und wifjen- 
ihaftlihen Dingen zu fördern, fol 
umsonst fein? Als was willit du did 
denn verdingen, Kleine?” 

„Es wird fi finden,” jagte Olga 
mit Würde. „Ich habe bei der Iuten 
Mutter viel gelernt, es it ganz aut, 
wenn ich e8 in Anwendung bringe. 
Vater, ich darf doch?” 

„Meinetwegen. Aber was du bift, 
das fei ganz. Wirf nicht nah acht Tr 
gen die Flinte ins Korn. Aushalten 
mußt du eine beitimmte Zeit. Deine 
Eltern baben dich nicht gezwungen, 
es ift bein eigener Mille. Gott helm 
dir.” Bei diefen kurzen, beitimmten 
Worten, die den Vater tennzeid;neten, 
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wurde es Olga ganz feierlich zumute. 

Damit war die Sache erledigt, 
wenigſtens in Olgas Gegenwart. Ba- 
ter und Tante beſprachen allein nod) 
nllerlei, dann ging es zu Tiſch. Der 
Sefundaner erjhien mit einer höf- 
lichen Verbeugung u. wurde freund- 
lic) vor, dem neuen Onfel angeredet: 
Wenn Olga Eoufine it,“ fagte Herr 
Starf, „muß ich ja der Ontfel fein, 
wenn aud) die Verwandtſchaft ſchwer 
quszurechnen ift. Nun, Sefumdaner, 
befuchit du ung einmal in Altenhorjt? 
So ein ftrammer Burſche kann die 
Tour von der Station aus gut mit 
dem Rad madhen —“ 

„Radeln?“ fagte Alfred, und fein 
Geſicht nahm einen fhmerzlichen 
Ausdrud an. „Das ift e8 ja gerade, 
ic habe fein Rad, und meine Eltern 
haben fo jchredlidh viele kleine Kim⸗ 
der, die fönnen mir keins kaufen.“ 

Als-er fpäter in feinem Zimmer 
war, flüfterte Tante Suianne dem 
Bruder zu: „Herr Dahlburg, ein ent» 
fernter Verwandter, der ſich Alfreds 
fehr annimmt, hat mir verraten, daß 
Alfred an einer Preisſchrift arbeitet. 
Für diefen Fleiß fol er belohnt wer- 
den. Bald ijt ein Geburtstag, da bes 
fommt er ein Rad von mir.“ 

Am Nachntittag ſchlug Herr Stark 
einen Ausflug ins Freie vor, „denn 
offen gejagt, Kinder, hier oben in der 
afrifanifchen Hitze halte ich es nicht 
aus.“ 

Man fagte ihm, daß tüglih Spas 
ziergänge ins Freie gemacht würden, 
daß heute aber etwas Beſonderes un- 
ternommen werden ſollte. Die Tante 
ließ einen Wagen kommen, und bi- 
naus ging es in Gottes freie Natur, 
Man lieh die Stadt weit hinter ſich 
und fehrte in einem Waldreitaurant 
ein, wo es aud Herrn Start wohl 
wurde, 

Am Tiebften nähme ich dich gleich 
wieder mit, Kleine,“ fagte er zärtlich, 
indem er fein Töchterchen umſchlang; 
„ein mut Teil Frofinn ift mit dir da- 
bongegangen, aber ein bißchen ın der 
Fremde fein tut jedem Menichen gut 
und macht die Seimat um fo lieber. 


In Nahresfrift bift du wieder bei ung, 


dann haſt du erſchrecklich viel Erfah 
rungen gejammelt, biſt weife wie ein 
Sroßmütterdhen.” 

„Dann figt Mutter ir der Sofa- 
ee und ich regiere mit Nika die Wirt. 
ſchaft allein.“ 


(Hortfegung folgt) 


Geidfendungen 
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— Wenn bei den internen Ber- 
handlungen des Vierverbandes beim 
Aufitellen des Verfailler Diktat über 
die Saarfrage Frankreichs Hoffnung, 
das umijtrittene Gebiet jofort einzu- 
heimſen, zufchanden wurde, jo tit das 
in eriter Linie Wilfons Verdienſt. 
Dieſer befannte fi) zu der von ihm 
feierlich verfiindeten Idee des Selbit- 
beitimmungsredhtes der Völker im- 
merhin feit genug, um die dreijten 
Sejchichtsklitterungen der Franzoſen 
zu verwerfen, und fein politiicher 
Blick beſaß durchaus die Schärfe, 
durch die alle verwaltungstehniichen 
Schein-Bedenken der lemenceau- 
Sruppe hindurch auf den Grund zu 
dringen. Nicht einmal der Schwin- 
del von den 150,000 Saarfranzofen 
bat die Entichiedenheit, mit der das 
Oberhaupt der großen angelſächſi— 
ſchen Nepublif die franzöfiihen Be— 
jtrebungen entlarbte, weſentlich ge- 
dämpft. Daß Wilfons Oppofition 
genen die Pariſer Gier nad) territo- 
rialen Zuwachs völlig ernjt gemeint 
var, wird ſchon dadurd bezeugt, dat 
er am 7. April 1919 den „George 
Waihington“ nad) dem Kriegshafen 
Breit beorderte, um mit diefem heim- 
zutahren und fo die Entente in ihrer 
ganzen Schönheit vor den Augen der 
wahrhaft Neutralen bloßzuſtellen. 
(Leider blieb es bei der energiichen 
Geſte!) So weit druften es die Pa— 
rifer Drabtzieher natürlich nicht fom- 
men laffen. — Philadelphia Gazette: 
Democrat. 

— Warſchan. Der Chefredaftenr 
des Negierungsorgans, der frühere 
Miniiter Boguslaw Miedzinfifi be- 
klagte in einem längeren Artikel die 
Spannung, die zwiichen Franfreid) 
und Polen entitanden ſei, und erflärt 
dann wörtlich: 

„&8 wäre das beite fiir jeden Teil, 
vffen heraus zu jagen, was er gegen 
den andern bat, damit die Schatten 
verſchwänden und eine wahrhafte Ko— 
operation für die Sache des Friedens 
geſichert wäre. Keines der beiden 
Länder hat ja auch nur einen Mo— 
ment den Wert eines francopolnifchen 
Bündniſſes aus den Augen verlo- 
ren!” 

In die aleihe Richtung wie dieſer 
Paſſus weifen hartnädig umlaufende 
Serüchte, da General Ladislaus Si- 
forffi, der Miniiterpräfident von 
1923, der mit dem Marihall Bil: 
judifi wegen deifen Staatsitreiches 
vom Jahre 1926 auseinandergeriet 
und feitdem nicht mehr in Warſchau 
lebt, demnächſt einen wichtigen mili- 
täriihen Poſten erhalten ſolle. Kehrt 
nämlich Siforffi in den Heeresdienſt 
zurüd, fo würde dies, wie in ber- 
fhiedenen Streifen betont wird bei 
feinen engen Beziehungen zur franzö- 
fiihen Armee ohne weiteres eine Wie— 
derannäherung zwiſchen Warſchau 
und Paris bedeuten. 

— die Belgrader „Prawda“ be— 
richtet, daß Guſtav Perſchetz, ein her— 
vorragender Führer der jugoſlawi— 
ſchen Terroriſtenorganiſation, der ſich 
bisher in Ungarn aufgehalten hatte, 
nach Italien geflüchtet ſei. Mit ihm 
ſollen auch zahlreiche andere Emi— 
aranten Ungarn verlaſſen haben. Sie 
alle feien über Oeſterreich nad) Ita— 
lien gereiit. 

— In Salt Lafe Gitn iſt bei der 
Familie Billiam Blood in 72 Jahren 
fein Todesfall vorgeflommen. Es find 





Mennenitifche Rundſchau 


10 Schweitern und Brüder mit 158 
Nachkommen vorhanden. 

— Boris Skirsky, der ruſſiſche 
Seihäftsträger, der in Waſhington 
bei Staatsjefretär Hull war, teilte 
niit, die Verhandlungen betrefts Til- 
gung der ruffiihen Schuld würden 
Mitte Januar wieder aufgenommen 
werden. 

— Zehn Paſſagier- und Gepäd- 
Waggons, von denen einer einen Lö— 
wen und zwei Leoparden an Bord 
hatte, entgleiiten in der Nähe von 
Kinmundy, SU, und glitten über 
eine 25 Fuß hohe Böſchung binab. 
Steiner der Paſſagiere erlitt bedeuten- 
de Verleßungen und die Stäfige, wel- 
die die Raubtiere enthielten, blieben 
auch unverjehrt. Die Käfige wurden 
aus dem Waggon, welder in ca 4 
Fuſt tiefem Waffer gelandet war, auf 
ein Flo gebracht und aufs Trocdene 
geirieben. Der Unfall wurde dem 
Brucd eines Rades an einer der Lo— 
fomotiven des Zuges zugejchrieben. 

— (Elf Perſonen wurden verlest 
und Dutzende von anderen wurden 
erichüttert, als ein ſüdwärts fahren: 
der Perſonenzug der Gulf, Mobile & 
Northern Bahn, auf dem ſich etwa 
hundert Paſſagiere befanden, in der 
Nähe der Stadt Moticello, Miff., ent: 
gleiſte. Der Zug, der jeine größte 
Anzahl von Paſſagieren jeit mehre— 
ren Monaten beförderte, war joeben 
über eine 30 Fuß hohe Brücke aefah- 
ren und reduzierte feine Geſchwindig— 
feit, um in Monticello einzufabren, 
als der Unfall ſich ereianete. Nur 
die Lofomotive und ein Perſonenwa— 
gen blieben auf den Geleijen. 

— Die Moros haben offen den 
Wunſch ausgeiprocden, man möge in 
der neuen Berfaffung der Philippi- 
nen die Vielweiberei geitatten. Ob— 
wohl amerifanische und philippiniſche 
Geſetze die Bolygamie verbieten, wird 
fie unter den Moros vielfach geübt. 

— Montreal. G. E. Harriman, 
Sefretär der „Non-Sectarian Anti- 
Kazi League” von New Norf, der 
bier eintraf, fagte, auch in Kanada 
werde eine „Anti-Raziliga” gegrün- 
det, die mit Gegnern der „Sitlerichen 
Sudenberfolgung“ in 13 anderen 
Ländern, wo fie bereits organifiert 
feien, gemeinfame Sache maden wer— 
de. Wie Harriman weiter mitteilte, 
but er bereits mit verjchiedenen hieſi— 
gen Geſchäftsleuten geſprochen, die 
file die Bewegung jeien, aber ihre 
Namen nicht befannt geben würden, 
bis die Liga tatſächlich gegründet jei. 
Sarriman machte fein Hehl daraus, 
daß die Waffe der Liga der Bonfott 
ſei. 

— Levis, Que. Der bekannte Po— 
larforſcher Kapt. J. E. Bernier iſt 
nach langem Leiden im Alter von 83 
Jahren aus dem Leben geſchieden. 

Kapt. Bernier gehört das Ver— 
dienſt, daß ein großer Teil der arkti— 
ſchen Regionen jetzt zu Kanada gehö— 
ren. Als Forſcher des Innen-Depar— 
tements in Ottawa unternahm er 
viele Forſchungsreiſen und ſoll über 
500,000 Meilen im Norden des Lan- 
des zurücdgelegt haben. Er war der 
Kapitän von 107 Schiffen und be- 
nutzte vornehmlich das für feine For- 
Ihungs-Reifen gufgeeignete Dampf- 
Ichiff „Arctic“, das Eigentum der Re- 
gierung war. Nm Nabre 1924 wur 
de der erite Kurzwellenſender auf jei- 
nem Schiffe ausprobiert. 


— Brantford, Ont. Der 70 Jah 
re alte Malcolm MeGregor hatte in 
der Zeitung geleien, dab alle Schuß— 
waffen bei der Polizei regiitriet wer- 
den müßten. MeGregor holte einen 
alten Revolver hervor, der jeit Jah— 
ren in einem Schranfe gelegen hatte 
und veritaubt war. Ehe er die Waf— 
fe der Polizei zeigte, wollte er fie rei- 
nigen. Dabei entlud jie jih. Me— 
Gregor wurde getroffen und jtarb im 
Hoſpital. 

— Callander, Ont. Die Eltern 
der berühmten kanadiſchen Fünflinge 
Oliva Dionne und Frau mußten zu— 
erſt einen furchtbaren Schneeſturm 
bekämpfen, um bei ihren kleinen fünf 
Töchterchen das Weihnachtsdinner 
einnehmen zu können. Die Fünflin— 
ge wurden trotz des fürchterlichen 
Wetters ins Freie gebracht. 

— Riviere Du Lonp, One. Der 
11jährige Laval La Point von hier 
büßte beim Bau einer „Feitung” aus 
Schnee fein Leben ein, als der von 
ibm und jeinem Bruder Jean Char— 
les, 13 Jahre alt, gebaute Schnee- 
berg plötzlich zuſammenbrach und bei- 
de Sinaben unter fich bearub. 

Während der jüngere der beiden 
Brüder beim Eintreffen einer Ret- 
tungsmannichaft bereits verjchieden 
wer, fonnte Sean Charles nod) recht- 
zeitig aus feiner gefährlichen Lage be- 
freit und an die Oberfläche gebradjt 
iverden. 

— WRafhingten, D. 6. Die vom 
Ktriegsaericht gegen Leutnant Roy B. 
Zurner, von der Feldartillerie, Fort 
Sill, Dfla., gefällte Enticheidung, 
denjelben aus dem Heeresdienſt zu 
entlajjen, iit von Präſident Rooſevelt 
gebilligt worden. Das Urteil auf 
einjährige Sefängnishaft wurde auf 
Präſident Rooſevelts Wunſch umge- 
ſtoßen. Turner bat im betrunkenen 
Zuſtand einen Soldaten überfahren, 
der den erlittenen Berlegungen erle- 


gen it. Qurners GEntlaffung aus 
dem Heer trat mit 31. Dezember in 
Kraft. 


— Für die amerifanischen Tonri- 
iten herrſcht unfreiwilline Prohibi— 
tion in Europa, jeitdem der Dollar 
entwertet iſt. Ein Pariſer Hotelier 
berichtet, daß iiber 10 Prozent feiner 
Gäſte als einziges Getränk Eiswaſſer 
zu ſich nehmen. 

— Prof. Dr. A. G. Preß ans Wa— 
hington, D. E., der als Profeſſor 
der Phyſik am Moskauer Elektrotech 
niſchen Inſtitut angeſtellt war, iſt 
einem Serzanfall erlegen. Seine 
Witive ließ feine Leihe jekt ein- 
alchern. Prof. Preß iit am 29. Nuni 
1933 auf Grund eines langfriitigen 
Vertrages nad) der Sowjetunion ge— 
lommen. Er wurde in England aebo- 
rın und 1905 in den Vereinigten 
Staaten naturalifiert. 

— In der Nähe von Szentes, Un— 
garn, wo fid) das Grab des im Jahre 
453 veritorbenen Sunnenfönig3 At: 
tila befindet, wurden ſoeben die Ste- 
lette von Reitern und ihren Bferden 
ausgegraben. Auch Metalliättel, 
Frauenſchmuck und andere Gegen 
Hände wurden in den Gräbern gefun 
den. Während man angenommen 
hatte, da die Gräber aus der Zeit 
der Hunnen-Invaſion jtammten, 
zeigte es jich, dab viele der aufgefun- 
denen Gebrauchsaegenitände römi 
ſchen Urſprungs find und auf die Zeit 
des Kaiſers Marcus Aurelius zurid- 
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datieren. 

— London. Die lesten Berichte 
aus Aujtralien beitätigen, wie jtarf 
dort der Wunſch nad) neuen Handels: 
tereinbarungen mit Deutichland ilt. 
Der für SHandelsverträge berant- 
wortlide Minijter Sir Henry Gullett 
hat nochmals auf die große Dring— 
lidyfeit eines Abfommens mit 
Deuticyland hingewiefen. Im Senat 
bat Senator Guthrie ebenfalls ei$ 
Ablommen mit Deutichland dringend 
aetordert und gleichzeitig vorgeſchla— 
gen, dab Käufe in den Vereinigten 
Staaten auf Deutichland abgelenkt 
iwerden jollen. Er betonte, daß 
Deutichland einer der beiten Kunden 
für auſtraliſche Wolle zu fein pflegte, 
und legte nahe, dal; Auitralien von 
Deutichland Automobile und Produf: 
te der Eleftroinduitrie faufen könne, 
d. h. ſolche Waren, die Auitralien 
ohnehin aus Ländern außerhalb des 
britiihen Reichs einzuführen pflegt. 
Das würde eine „geeignete Seite fir 
das Streben nad) engeren Sandels- 
beziehungen mit Deutichland fein.“ 

— Rio de Janeiro. In einer un— 
ter Borjiß des Präfidenten Getulio 
Vargas abgebaltenen Sonderjigung 
des Htabinetts iit ein aus Regierungs— 
ntitgliedern jowie dem Generalitabs: 
hei beitehender „Oberiter Rat für 
nationale Sicherheit” gebildet wor: 
den. Diejer hat fidy zunächſt einmal 
mit dem augenblidlidy herrichenden 
Ausitand des Perſonals von Boit u. 
Telearaph befaßt und den Präfiden- 
ten bewogen, ſechs Poſtbeamte, die 
der Streifleitung angehörten, ihrer 
Roiten zu enthaben. 

Die oben erwähnte Neueinricdhtung 
zielt nad) allgemeiner Anficht in erjter 
Linie gegen die fommumniitischen Be: 
itrebungen, die feit Anfang 1934 an 
einigen größeren Plätzen in der Tat 
Wurzel jchlagen konnten. 

— Die Südafrifaniihe Yuftiahrt- 
Geſellſchaft hat drei Junkersflugzeu— 
ce beitellt, die nunmehr geliefert wor: 
den find, Die reine Flugzeit von 
Athen bis Nobannesburg betrug 35 
Stunden, zwanzig Stunden weniger, 
als fie im Durchſchnitt heute beim 
regelmäßigen Quftdienit gebraucht 
werden. Die Flugzeuge folgen auf 
der ganzen Strede in jtrenger For- 
mation. 
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— Ottawa, Ont. Die Nrbeits- 
lojenlage in Canada iſt etwas beſſer 
geworden, denn für jeden Monat des 
Schres 1934 find die Zahlen gerin- 
ger als für den entiprechenden Mo- 
nat des Borjahres mit Ausnahme des 
Monats August. Dies geht aus einem 
Bericht des Arbeitsminiiters der Do- 
minion Regierung, Son. W. A. Gor— 
don, hervor. 

— Buenos Nires. Nach hier ein- 
gelaufenen Meldungen von der 
Front ijt im Weiten des Chaco-Gebie- 
tes eine Schlacht im Gange, an der 
ſchätungsweiſe 80,000 Mann von 
den Streitkräften Boliviens und Pa— 
raguays teilnehmen. Man jchreibt 
diefem Kampfe, bei dem es fih in 
Sonderheit um die boliviichen Petro- 
leumquellen in den Bezirken Tarija 
und Chuquijaca dreht, eine für den 
Ausgang des ganzen Sirieges ent- 
fcheidende Bedeutung zu. 

— Dflahoma City. eh 2. Bal- 
lard, der jtellvertretende Generalan- 
walt von Oflaboma, itellte den Ent- 
wurf für ein neues Sterlifierung3- 
aejeß fertig, das jeiner Anficht nad 
„von allem abweicht, was irgend ein 
anderer Staat auch nur verjudht hat.“ 
Der Geſetzentwurf ſieht die Sterilifie- 
rung aller Gewohnheitsverbreder 
nad einem auf Betreiben des Gene- 
ralanwalts im BDiitriftsgericht eröff- 
neten Verfahren vor. Als Gewohn— 
beitsverbrecher im Zinn diejes Ge— 
jeges gilt, wer dreimal eines Verbre— 
chens überführt und einer Strafan- 
italt überantwortet wurde. Alle ge- 
nemwärtigen Sefängnisinjaffen wür- 
den ebenſo wie bereit3 entlajfene Er- 
Sträflinge, die dreimal verurteilt 
wurden, betroffen jein. Nur das drit- 
te Urteil muß in Oflaboma gefällt 
fein, 

— Mosfan. Während in Lenin- 
arad der Prozeß gegen Leonid Nifo- 
lajew, den Mörder Sergej Kirows, 
und feine Mitverjchiworenen im alten 
Smolny » Inititut feinen Anfang 
nahm — eine Barichauer Meldung 
beiagt, daß 2000 Mann der Roten 
Armee das Gebäude bewachen — 
wurde bier befannt, daß 19 Ange- 
itellte der Omsfer Eiſenbahn wegen 
fonterrevolutionärer Sabotage zu 
Sefängnisitrafen verurteilt wurden. 

— Bukareſt. Der rumäniſche 
Kronprinz Michael, der jih unter 
wens nad) Florenz befindet, um jeine 
Mutter zu befuchen und Weihnadts- 
geſchenke von ihr zu empfangen, fährt 
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nicht mit der Miffion nadı Italien, 
eine Verjöhnung zwiſchen feinen El— 
tern herbeizuführen, ſo wurde von 
Hofbeamten erklärt. Es ſei auch un- 
wahr, daß der Kronprinz Geſchenke 
des Königs an ſeine geſchiedene Gat— 
tin mitgenommen habe. 


Solange König Carol ſein Ver— 
hältnis zu Frau Magda Lupeseu 


aufrecht erhält, ſei keine Ausſicht auf 
eine Verſöhnung vorhanden. Der 
Kronprinz werde gemäß dem Ver— 
trag, der bei der Eheſcheidung ge— 
ſchloſſen wurde, einen Monat bei ſei— 
ner Mutter zubringen. 

— Belgrad. Vier verſchiedene fa- 
ſchiſtiſche Organiſationen in Jugo— 
ſlawien ſind unter der Führung des 
früheren ſerhiſchen Juſtizminiſters 
Dr. Demetrice Ljotich vereinigt wor— 
den. Die Führer der grauunifor- 
mierten ſloweniſchen Faichiiten, der 
Sungnationalen, der jugoſlawiſchen 
Diganifation „Tat“ und der Faſchi— 
iten von Sarajewo trafen zu diefem 
Zwecke bier zufammen. 

Einige diefer Gruppen jtehen zur 
jetigen Regierung in DOppofition. 
Zweck des Zuſammenſchluſſes iſt die 
Einführung der faſchiſtiſchen Staats— 
torm in Jugoſlawien, Beſeitigung 
der Eiferſüchteleien unter den einzel— 
nen Gruppen und Schaffung größe— 
rer Rechte für die Bauern in öffentli— 
chen Fragen. 

— Junsbruck. Unerkannte Ber 
ſonen drangen in die katholiſche St. 
Georgs-Kirche in Zell und demolier- 
ten Sitzbänke, Altargeräte und Seili- 
genbilder. 

— Mosfan. Obwohl die Prodnf- 
tion der Sowjet3 an Roheiſen die 
Produftion aller anderen Zänder mit 
Ausnahme der Vereinigten Staaten 
überflügelt bat, zeigte fih Stalin un- 
zufrieden und forderte die verant— 
wortlichen Führer der Schwerindu- 
ſtrie auf, auch die Produktion an 
Stahl und Walzbled weiterhin zu 
iteigern. Die PBroduftion an Guß— 
eiſen betrug 10,500,000 Tonnen, 50 
Prozent mehr als 1933. Die Stahl- 
produftion erreichte 9,400,000 Ton- 
nen, etwa 40 Brozent mehr als 1933, 
während die Produktion an Walz- 
biech 6.7 Millionen Tonnen betrug. 

Stalin betonte, dab; „Technik ohne 
Menichen tot“ fei und dag man daher 
Fachleute ausbilden müſſe. 

— New Vorf. Aaron Sapiro, 
der in Sasfatchewan und anderen ca- 
nadiihen Provinzen genoſſenſchaf— 
liche Vereinigungen organifierte 
wurde im amerikaniſchen Bundes— 
gericht von der Anklage freigeſpro— 
chen, Anfang 1933 imeinem Be— 
trugsprozeß den Verſuch gemacht zu 
haben, eine Jury zu beſtechen. 

— Havana. Seitens der Armee 
wurde bebauptet, daß eine Verſchwö— 
rung großen Umfangs aufgededt 
worden jei, in die angeblid jogar 
frühere Kabinettsminiſters verwickelt 
ſind. Die Teilnehmer an der Ver— 
ſchwörung ſollen geplant haben, ihre 
Gegner nach kurzen Gerichtsverfah— 
ren einfach hinrichten zu laſſen. 

— Ottawa, Ont. Die Eiſenbahn— 
kommiſſion bewilligte die Erniedri- 
auna der Frachtraten fiir minderwer 
tigen Weizen, der nad) den Bereinig- 
ten Staaten für Futterzmede ver- 
jandt werden fol, um 50 Prozent. 


— Enint Malo, Franfreid. In 


einer Sonntagsichule raudten eine 
Anzahl Knaben nahe aufgeitapelter 
Filme. Diefe gerieten dabei in 
Brand und fünf Kinder erlitten 
ichwere Brandwunden. Das Gebäu- 
de wurde ſchwer beihädigt. Eines 
der Kinder dürfte fterben. 

— London. Großbritannien und 
der irische Freiſtaat ſchloſſen ſoeben 
ein Abkommen miteinander, durch 
welches der lange Handelskrieg zwi— 
ſchen beiden Ländern beendigt wird, 
wie es im „Daily Telegraph“ heißt. 
Dem Abkommen zufolge will Ir— 
land angeblich ſeine Kohle in Eng- 
land faufen, während England an- 
dererfeits mehr Vieh in Irland kau— 
fen will. 

— Nem Vorf, Der japanische 
Botſchafter Hiroſi Saito jtellte hier 
in einer Anſprache vor der Foreign 
Poliey Nijociation von New Mork die 
Behauptung auf, dab die Bereinig- 
ten Staaten und Großbritannien fein 
Recht haben, Flotten zu befigen, die 
es ihnen geitatten, an afiatifhen Ge- 
wälfern Krieg zu führen, und gleid)- 
zeitig die japaniiche Flotte jo einzu- 
ſchränken, daß fie nicht in der Lage 
ilt, fie dabeim in ihren eigenen Ge— 
wäſſern anzugreifen. Dies ſei aber 
die Wirfung des im Waſhingtoner 
Vertrag aufgeitellten Stärfeverhält- 
nijfen von 5 zu 5 zu 3 gewefen. Bor 
etlihen Wochen bat befanntlidy Ja— 
pan diejen Vertrag gekündigt. 

— Seattle, Waſh. Der Fradıt- 
dampfer „Landleebroof” eilt gegen- 
wärtig feinem Schweſterſchiff „Land- 
leeerag“ zu Hilfe, da dasjelbe im 
Stillen Ozean 3000 Meilen von 
Vancouver entiernt fein Steuer ver- 
lor. Es befindet ſich jedoch nicht in 
unmittelbarer Gefahr. Beide Scif- 
te jind engliſch. 

— Honolulu, T. H. Der britifche 
Tankdampfer „Ya Grescenta”, der 
bon Stalifornien nad) Napan fahren 
ſollte, iſt ſchon lange überfällig. Er 
hätte in Kobe ſchon letzten Monat 
ankommen ſollen. Das Schiff iſt 
5880 Tonnen groß. 

— San Francisco. — Der Sdjo- 
ner „Dan 7%. Sanlon“, der zehn 
Mann an Bord hat, wird augen- 


blicklich vermißt, man glaubt jedoch 


trotzdem, daß er ſich in Sicherheit 
befindet. Er taute ein anderes Se— 
oelichiff und wurde im Sturme da- 
bon getrennt. Das andere Schiff 
fam in der Zwiſchenzeit im Hafen 
an. 

— Premierminijter Bennett hielt 
eine Aniprade an das canadifche 
Volf, welche als die erite Wahlrede 
zu den in dieſem Jahr jtattfindenden 
allgemeinen Wahlen angefehen wer- 
den muß. Er kündigte an, er werde 
ſich an das Wolf wenden mit einem 
Reformprogramm, von weldyem er 
annimmt, dab dasſelbe Proiperität 
berbeifühbren und das Land gegen 
zufünftige Depreſſionen ficheritellen 
ſoll. Wenn die Negierumg bis jekt 
jeit 1930 nicht viel mehr hätte tun 
fonnen als die unmittelbaren fchlim- 
men Auswirkungen der Depreffion 
zu befümpfen, fo glaube er, daß jet 
die Zeit gekommen fei, mo weſentliche 
Reformen des berrichenden Wirt- 
ſchaftsſyſtems vorgenommen werden 
fönnten und müßten. 

— Moskau. Bird das Jahr 
1935 für Europa und den Fernen 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieje müfjen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erfranfungen mit der 
Zeit undermeidlih find. Das beite 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be⸗ 
bebt Verftopfung, Fettanfaß, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
ke eber, Magen und Darm ben 

ankmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Mocheſter, N. 9.1 


4 











Diten Frieden oder Krieg bringen? 
Das iſt die Frage, die nad) der japa- 
nischen Kimdigung des Wafhingtoner 
Vertrags in den Leitartikeln der 
Somjetprefje lebhaft erörtert wird. 

Sn der „Prawda“ erflärt Karl 
Radek: Deutihland und Japan däch— 
ten ſehr ſtark an ein wechſelſeitiges 
Bündnis, doch vorläufig halte noch 
ımmer Großbritannien den Schlüſſel 
zur europäiſchen und zur fernöſtlichen 
Lage in feinen Händen. Daß es zur 
Zeit noch ein Intereſſe daran habe, 
den Frieden zu wahren, darüber fün- 
ne fein Zweifel walten. Hier jei 
aud) einer der Gründe zu fuchen, 
aus denen London den Gedanken 
eines Ditlocarno unterjtüße. Sollte 
jedoch das Gleichgewicht der Kräfte 
durch irgend eine Entwidlung aufge- 
hoben werden, dann wäre Großbri— 
tannien gefährdet. 

— Berlin. Reichsführer nnd 
Kanzler Adolf Hitler hat in feiner 
Keujahrsbotichaft allen Dienitgraden 
der Reichswehr für die treuen Dienite 
im verfloffenen Jahr seinen Dant 
ausgedrückt. 

„Sn der Zukunft,“ jo heißt es in 
der Botichaft, „wird unfer Dienit nur 
dem einen Biel gelten: der friedlichen 
Wiedergewinnung der ebrenhaften 
Gleichberechtigung und der Sicherung 
der Freiheit Deutſchlands.“ 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbftanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Hülle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zaſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
Ben Plapao und Bud über 
ru 


Senden Sie Kupon heute an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Dldg., St. Lonis, Mo, 


Ubrefie -mn_—n.n...r..n.„„......„..... 
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. * 


h FA 


. Bedenken Sie mal den Fall, 
gehörigen für einen Monat die nötige Unterftügung 
zum, Lebensunterhalt entziehen, 


milie bedeuten würde. 


* 
kunft Ihrer 
eine 
nach 
Zeit von einem Jahre, 
* 
” 


fommen haben, 


Ihren Verficherungsplan ein. 
die eine längere Zeit deden, 


tungen getroffen werden, 
als ein Jahr. 


Saustelephon 29 568 





Oder die Unterftügung würde 
Ihrer Familie fogar für immer entzogen. 

Wenn Eie auch fchon in anderer Hinficht für die Bus 
Familie gejorgt haben, 
ehr meije Einrichtung, 
brem Tode ihr Monatslohn, 
ausbezahlt würde. 

Monatlich würden Ihre Hinterbliebenen dann ein Ein» 
wodurch es ihnen möglich wäre, ben 
Haushalt in gewohnter Weije weiterzuführen, die lau⸗ 
fenden Rechnungen zu bezahlen, 
Verpflichtungen. Im Laufe des Jahres könnte ſich Ihre 
Familie dann ſchon den Verhältnifjen anpafjen und er- 
forderlide Einrichtungen treffen. 


Reihen Cie dieſe „Salary Continuance” 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — 


"GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


HEAD OrrFiIck +++» 


$ahren Sie 
fort, Ihren 
Kieben die 

7 nötige Unter⸗ 
ſtützung zu⸗ 
kommen zu 


laſſen. 


Sie würden Ihren An» 
was das für 


Ihre Fa⸗ 


ſo wäre es doch 
daß Ihrer Familie auch 
wenigſtens für die 


wie Miete oder andere 


Polich in 
Es können auch Einrich⸗ 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelepfon 96 144 
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winmMiPEG 
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— Canadas Premierminiiter R. 
B. Bennett hielt am 4. die zweite 
Radio⸗Anſprache feit Neujahr an das 
canadiiche Volt und gab darin Er- 
Härungen und Einzelheiten feiner 
wirtfchaftlihen Reformpläne Wenn 
auch eine Beſſerung zu bemerken jei, 
fo wäre e8 doch Leichtſinn behaupten 
zu wollen, dab die Schwierigkeiten 
borüber feien. Dies fei nicht der Fall. 
Er wolle nur verweilen auf die gro- 
Ben nationalen Schulden, die nicht 
weniger geworden feien. Viele der 
Bewohner Kanadas befänden ſich in 
wirfliher Armut. Das Eifenbahn- 
Problem fei noch nicht aelöit. Die 
Eteuern feien immer noch hoch und 
das nationale Einfommen jei nicht 
fo groß wie es fein follte. Wenn aud) 
der Handel zugenommen habe, fo jei 
er noch lange nicht jo groß, wie er 
fein follte und wir benötigen mehr 
Märkte für unfere Produfte. 

Sin den legten Jahren habe die Re- 
gierung nichts anderes tun können 
als die jchlimmiten Auswirkungen 
der Depreifion zu unterbinden. Die 
Leute, die feine Arbeit und Ernte 
hatten, mußten mit Nahrung, Slei- 
dung und Wohnung verjorat werden. 
Die Regierung habe fehr viel Geld 
fir diefe Zwecke ausgegeben. 

— Tokio. Japan ift in politifcher 
Beziehung zu Beginn des neuen Sah- 
re? im Frieden mit allen Nationen, 
in kommerzieller Beziehung mit der 
halben Welt auf dem Strieaspfad. 

Alle großen Nationen oder ihre 


induftriellen Gruppen haben im ver- 


aangenen Jahre irgendeine Hand— 
lung unternommen, um die Einfubh- 
ren japaniicher Erzeugniſſe, beion- 
der3 Textilwaren, zu beſchränken. 
Troß dieſer Beſchränkungen erwarten 
zapaniiche Induſtrielle, daß ihr Land 
mehr Wollwaren als Großbritannien 
ausführen wird. 

Zu gleicher Zeit erwarten fie wei— 
tere Verſuche, ihre Ausfuhren einzu- 
Ihränfen. Japans Eijen- und Stahl- 
mödujtrie erfreute fich in vergangenen 
Jahren großer Profperität. Sie ver- 
forgte die Armee und Marine mit 
Munition und Ausrüſtung. Die 
Schiffswerften waren beichäftigt und 
die Bauinduitrie iſt vorwärts geichrit- 
ten, um einen ftetigen Verbrauch zu 
erhöhten Preifen aufrechtzuerhalten. 

Biſt Oftober brauchten japanische 
Firmen nicht zu befürchten, daß ihnen 
ausländiiche Firmen einen Teil ihres 
Marktes nahmen. 

— New Yorf. Wenigitens ſechs 
Verſonen, die fih an Bord des Kü— 
ſten⸗Paſſagierdampfers Lexington 
befanden, werden nad) einem Zujam- 
menftoß vermißt. Der Dampfer wur- 


de von dem Frachtdampfer Dane 
Ehriitenfon gerammt. Der Unfall 


ereignete fi) in der Nähe der Broof- 
Ion Brüde. 

Die Behörden verfuchen jet fejtzu- 
jtellen, wer fir den Unfall verant- 
wortlich iſt. Der Dampfer hatte 130 
Vaflagiere und 52 Mann Beſatzung 
an Bord. Der Dampfer Lerington 
brach in zwei Teile, Die ein Hälfte 
ging fofort unter, und die andere 


Hälfte ſank nad; 10 Minuten. 

— Batifan City. Im Gebiete des 
Vatikans herrichte Ruhe. Das Tuten 
bon Automobilhörnern ijt verboten 
worden. Die päpitlihen Gendarme 
werden das diesbezügliche Verbot 
strikt durchführen. Die Stadt Rom 
bat ein ähnliches Verbot erlafjen, um 
dem Radau zu jteuern. 

— Wafhington, 3. Jannar. Der 
74. Bundestongreß, der vom Schidjal 
zu einem der wichtigiten in der Ge- 
ichichte des Landees beitimmt ijt, trat 
heute in einer Atmoiphäre des Frie- 
dens und der Harmonie zujammen. 
Aber unter der Oberfläche brauen 
bittere Kämpfe über Inflation, Sol- 
datenbonus und die 30ſtündige Ar- 
beitswoche. 

Beide Häuſer eröffneten ihre Sit— 
zungen pünktlich zur Mittagsſtunde. 
Ueberfüllte Galerien beobachteten, 
wie die Senatoren ihren Amtseid ab— 
legten und das Haus feinen neuge- 
rählten Sprecher, Joſeph W. Byrns, 
der erite NRepräfentant aus Tennefiee, 
der feit 100.Rahren zu diefem Poſten 
berufen wurde, ſtürmiſch begrüßte. 

Angefihte der übermältigenden 
Mehrheiten der Demofraten in beiden 
Säufern verlief die DOrganijation 
bezw. Wahl der Beamten glatt. 

— GSaarbrüfen. Mit der Madıt 
des Polizeikommiſſars Machts im 
Saargebiet iſt es endaültig vorbei. 
Machts war von Dberit Geoffrey 
nor zum Polizeikommiſſar ernannt 
worden. Der Emigrant war bei der 
Bevölkerung im Saargebiet äußerit 
verhaßt, da er jtet3 mit den Separati- 
iten zufammenarbeitete und die Kom— 
muniſten jtet8 in Schuß nahm. 

— Warſchau. Insgeſamt 60 Ar- 
beiter in einem Dobrowa Kohlen— 
bergwerk drohten mit Selbſtmord, 
falls ihnen die Eigentümer nicht die 
ſeit zwei Monaten rückſtändigen Löh— 
ne bezahlen. 

Dem Beiſpiel der ungariſchen Gru— 
benarbeiter in Fünfkirchen folgend, 
die mehreren Monaten durch Maſſen— 
ſelbſtmorddrohungen gewiſſe Lohn— 
zugeſtändniſſe erreichten, erklärten 
die Polen, daß ſie in den Gruben, die 
ſich langſam mit Waſſer füllen, ver— 
bleiben werden, falls ihrem Verlan— 
gen nicht nachgekommen wird. 

Die Arbeiter glauben, daß die Be— 
drohung eine doppelte iſt. Wenn der 
Schaft überſchwemmt wird, mag er 
ganz aufgegeben werden müſſen. 
Sollten die Eigentümer einlenken, 
werden die Arbeiter die Pumpen in 
Arbeit ſetzen. 

— Teheran. Nach Nenjahr wird 
der Staatenname Perſien verihmin- 
den — um als „Iran“ mwiederzufeh- 
ıen. Und Neujahr jelber wird nicht 
etwa auf den 1. Sanuar fallen, fon- 

dern, altem perfiihen Praucde ge— 
mäß, auf den 22. März. Die Namens: 
onderung wird in der amtlichen Mit- 
teilung, die man den hiefigen Pertre- 
tern der fremden Staaten zugeitellt 
hat, damit begründet, daß der Name 
Iran dem gegenwärtigen Köniareiche 
beſſer angemeſſen jei als die Bezeich 
rung Berjien, die fich von der alten 
Vrovinz Pers, der Steimzelle des 
Landes, berleite. 

— George W. Johnſon, der 
Schubfabrifant, deſſen Name in der 
tom Senats-Ausſchuß zur Unterfu- 
dung der Rüſtungs-Induſtrie ver— 
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$reie Nrinslinterjuchung 
und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſheck's 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine be» 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztli» 
hen Nat und eine freie Urin-Analyje 
zu erhalten, 


Willſt Du gefund werden, 


Dann jchreibe fofort, jchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke dieſes mit einer 4ellnzen 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
denen Urin? (Harn) gut berpadt an 
ee Klinit. Schreibe außen auf das Pa⸗ 

— „Laboratory Specimen.“ 

a Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhält Du den 
gewünſchten Nat und Kranken-Behand— 
Iungsplan — frei. 

Dr. Puſheck's Homäopathifhe Klinik 
Laboratory Dept. 83:M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, IU. 
1.64 — Gegründet 1880. 


Beim Schreiben ermähne man diefe 
Beitung. 


öffentlichten Liite der Kriegsmillio- 
näre erjchien, erflärte jet, daß „nie- 
mand das Recht bat, Millionen an- 
zuhäufen“, folange es Not und Elend 
in der Welt gibt. 

Johnſon fandte feinen Mitarbei- 
lern und Angeitellten in der Endicott- 
Scohnfon Coorporation in Bingham— 
ton, N. 9., ein Schreiben aus Day- 
tona Beach, Fla., in dem er erflärte, 
er fei beihämt und entſetzt“, daß fein 
Name auf jener Liſte itand. „Ich 
habe verhältnismäßig wenig Geld 
übrig,” fügte er hinzu. „Sie werden 
zweifellos mit Freude hören, daß 
mein Vermögen von Nahr zu Nahr 
abgenommen bat, und dab meine 
Ausgaben an Stiftungen, Geſchenken 
und dergleichen ſtändig geitiegen find. 
Voriges Jahr habe ih mein Vermö- 
gen um rund $200,000 angegriffen, 
alaube ih, und wenn meine Ausga— 
ben in den nädjiten fünf Nahren die 
aleihe Söhe haben, und ich folanae 
lebe, dann werde id) gerade da3 übrig 
haben, womit id; anfing — nämlich 
richt8. 

„Wer als reiher Mann ſtirbt, 
fiirbt in Unehren. Beſonders heut- 
zutage, wo fo vielen Männern, Frau— 
ın und Kindern felbit das Nötigite 
fehlt, hat fein Menſch das Recht, Mil- 
lionen anzuhäufen.” 

— Als Gregory Zinovieff nad) 
Rußlands arktiiher „Teufelsinjel” 
in die Verbannung reiite, war dies 
faftiich ein Todesurteil, mie es in 
Meldungen von Warihau an die 
Londoner Zeitung „Daily Expreß“ 
hieß. 

Es wurde angegeben, Zinovieff 
und Leon Stameneff feien mit ihren 
Anaeböriaen nah der Solovetäfy- 
Inſel im Weißen Meer aelandt wor- 
den und Zinopieff und Kameneff jei- 
en gefeſſelt geweſen. Die Warſchau— 
er Meldung beſagt, man habe Zi— 
novieff immerhin geſtattet, Bücher 
mitzunehmen. 

Wie es heißt, erfolgte ihre Ver— 
bannung wegen ihrer Beteiligung 
on dem kürzlich aufgedeckten Kom— 
plott gegen die Regierung. Weiter 
verlautete, daß zwölf Offiziere der 
roten Armee in Odeſſa verhaftet wur- 
ben. 

— Allem Anihein nah wirb Ga- 
nada am 29. April die Barlaments- 
wahl abhalten. 
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— Der italieniſche Senat nahm 
einige wichtige Geſetzentwürfe an, fo 
iiber die Einrichtung des obligatori- 
ichen Arbeitsbundes, die Einrichtung 
von Kurſen zur militärischen Ausbil: 
dung an den niederen und höheren 
Mittelichulen, über die vormilitäri- 
ſche Ausbildung und über die Ein- 
richtungen der nachmilitäriſchen Fort- 
bildung. 

— Paris. Stavisfys Witwe, Ar- 
lette Simon-Stavisfy, die bisher im- 
mer behauptet hatte, fie jei mit den 
Finzelbeiten der Geſchäfte ihres Gat- 
sen nicht vertaut gewesen, bat an den 
Anterſuchungs-Ausſchuß der Kammer 
einen Brief gerichtet, in dem fie er- 
Hart, fie wolle der Kommiffion 
ichwerwiegende Tatiachen unterbrei- 
ien, die geeignet feien, Licht auf ge- 
wiſſe politiihe und polizeilihe Ma- 
chenſchaften fallen zu laffen. Man 
rimmt an, dab die zur Zeit im Rou— 
euette-Gefängnis figende Dame bin- 
nen furzem von dem genannten PBar- 
lamentsausihuß verhört werden 
twird, 

— (Fine Perſon wurde getötet und 

jwei andere wurden ſchwer verlett, 
als eine Erplofion ſchweren Schaden 
am Rathaus der Stadt Seminole, 
Okla. anridtete. Die Leihe von 
Frau Kohn Dunn von Wewoka, 
Dfla., wurde unter den Trümmern 
bervorgezogen. Ihr Gatte, Kohn 
Dunn, wurde wahrſcheinlich Tebens- 
cefährlich verlegt, während Frl. Nell 
Nakach, etiva 35 Jahre alt, das rechte 
Bein verlor. Drei Berfonen werden 
vermißt. Man ichreibt die Erplofion 
einer Anfammlung von Gas zu. 
i Bermuda. Der 
omerifanifhe Küſtenwache-Kutter 
Thetis“ gab diefer Tage auf das 
britiiche Motorſchiff, Caſanova“ auf 
der Söhe der amerifanifchen Küſte 
mehrere Kanonenſchüſſe ab. Dies 
murde heute befannt, nadıdem beide 
Rabrzeuge nadı einer Jagd von 300 
Meilen im Safen von Ct. George 
eingelaufen waren. Die „Caſanova“ 
ii mit Spirituofen beladen. Die 
Thetis“ trifft Vorbereitungen, mit 
vem engliihen Schiffe im Schlepptau 
rad) den Bereinigten Staaten abzu- 
jahren, 

Die „Seeſchlacht“ ereignete ſich auf 
der Höhe von Block Island, R. J., 
und der amerikaniſche Kutter feuerte 
ſieben Schüſſe gegen das britiſche 
Jahrzeug. Kapitän Bennett von der 
Caſanova“ erklärte, er ſei von Blod 
Island zwanzig Meilen entfernt ge- 
weſen, als ſich der Zwiſchenfall ereig- 
nete. Der Kommandant des Stititen- 
wacheKutters dagegen behauptet, 
beide Fahrzeuge hätten ſich in ameri— 
kaniſchen Gewäſſern befunden. 

Heute abend fuhr der Kutter ohne 
das Schnapschiff nah Poiton ab. 
Der Kommandant, Lt.-Commander 
Yoole, erklärte auf Befragen: „Wir 
beben jie (die „Lalanova”( auf Wei- 
ung von Waſhington freigelafien. 

— Die Mostaner Preſſe veröffent- 
chte eine Verfiigung der Regierung, 
durch die der Name der füd-ufraini 
ben Stadt Sinowjewif in Kirowo 
geändert wird. Die Stadt hieß ur- 
\prünglich Clifabetbarad und wurde 
dann nadı dem befannten Revolutio 
när und Bolichewiitenführer Sinom- 
em Sinomjewit benannt. Sinom- 
jew iit aber jest ald Anhänger des 
Kommunismus a la Trogky in Un— 





Mennonitifche Rundſchau 


anade gefallen, fo daß die Stadt nad) 
vem jüngsten ermordeten Opfer eben 


tiefer Troßfyiiten, Sergej Nirom, 
Kirowo genannt wurde. 
— Mostan. Das Rolfsfommii- 


foriat für auswärtige Angelegenbei- 
ten bezeichnet die im Ausland ver- 
breiteten Meldungen, nad) denen fich 
bier judenfeindlihe Ausichreitungen 
ereignet hätten, al® „Blödfinn“. In 
Moskau fei es überhaupt nicht zu 
Unruhen gefommen und es feien auch 
teinerlei antifiemitiihe Tendenzen 
zutage getreten. 


Zehn Jahre leidend. 


„Meine Frau war zehn Nahre lang 
leidend,“ jchreibt Herr Nacob. Auch 
Gu8 Barons, Alta. „Sie hatte feinen 
Appetit, fonnte nachts nicht ſchlafen, 
war mit Kopfweh geplant und klagte 
häufig über ihren Magen; fie war 
faum imstande, ihre Sausarbeit zu 
verrichten. Wir aaben viel Geld für 
Behandlungen und Medizinen aus, 
aber fie fand nur wenig Erleichte 
rung. Vor drei Jahren lernten wir 
Forni's Alpenfräuter fennen, was 
ihr jehr aut getan hat; ihre Beſchwer 
den find verſchwunden, fie erfreut ſich 
auter Geſundheit und iſt lebhaft wie 
eine Zwanzigjährige, obgleich fie jetzt 
ſechsundfünfzig Jahre alt iſt.“ Dieſe 
berühmte Kräutermedizin wirkt wohl— 
tuend auf den Verdauungs- und Aus— 
ſcheidungsprozeß und hilft dadurch 
der Natur, einen geſunden und kräf— 
tigen Körper aufzubauen. Nur durch 
Lokalagenten zu beziehen, die von 
Dr. Peter Fahrney K Sons Co., 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill., ernannt werden. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— Ueber Radio fam Nachricht, 
dat die Wahl an der Saar zu Gun— 
ten Deutichlands ausgefallen fein 
ſoll. 

— Präſident Rooſevelt hat 4 Bil- 
lionen Dollar für Hilfearbeiten ver— 
langt. 

— Der Prozeß Hauptmanns 
nimmt der Verteidigung eine Stütze 
nach der andern ab, und allem An 
ſchein nach, iſt er der Entführer und 
Mörder des Lindberghs Sohnes. 

— Waſſhington. Präſ. Rooſevelt 
übermittelte dem Kongreß ſeine Bud— 
getbotſchaft und erſuchte darin den 
Kongreß um Bewilligung von 4,000, 
000 Dollar, um NRotitandsarbeiten 
durdführen zu können, amitatt mie 
bisher direfte Unterſtützung an Silfs 
bedürftige zu gewähren. Der Präfi 
dent veranichlagt die Musgaben auf 
8,500,000,000 Dollar ımd berichtete, 
da das Budget nicht ausgeglichen 
werden fann, wie er mit Beginn des 
Fiskaljahres zu erreichen gehofft bat 
te. 

— Saarbrücken. Bolizeiitärfungen 
mußten am 6. Nanuar berbeigezogen 
werden, um eine Reihe erniter Zu- 
fammenitöße zwifchen Befürwortern 
des Anſchluſſes an das Reich und den 
Gegnern zu fprengen, die in Berbin- 
dung mit zwei Riefendemonftrationen 
der beiden Faftionen in Berbindumg 
mit der Urabitimmung am Sonntag 
itattfanden. 

Die Abſtimmung bat, wie fomeit 
befannt gegeben, über 90 Prozent 





fir Deutichland ergeben. 


Der Deutiche Bund gedenkt, einen 
Saar-Dankgottesdienit in Winntpeg 
zu veranftalten. 


— New York, 6. Jannar. Alle 
Paſſagiere und alle Mann der Beſat 
zung außer den am notwendigiten 
Sebrauchten wurden bis heute Nad)- 
mittag 4 Uhr von dem zertriimmer- 
ten Dampfer „Sabana” der Ward- 
linie gerettet. Sie wurden an Bord 
der Dampfer „EI Dreano“ und „Be- 
ten“ nad Miami und Havanna ge 
bradıt, wie em Marineradio heute 
Abend bejagte. 


Der Hutter „Carabaſſett“ der Kü— 
ſtenwache und das Patrouilleboot 
„Vigilante“ waren die einzigen 
Schiffe, die bei dem verunglückten 
Dampfer verblieben. Das Sclepp- 
boot „Wardler“ wird morgen früb- 
zeitig erwartet. 


— Nom. Kin Abtommen zur Wie- 
dereröffmung der Welt-Abrüftungs- 
frage in dem Beitreben der Stabili- 
fierung der deutſchen Rüſtungslage 
wurde als wichtiger Teil des franzö- 
ftich-italienifchen Vertrags enthüllt, 
der bon Premier Benito Muffolini 
und dem franzöfiichen Außenminiſter 
Pierre Laval unterzeichnet wurde. 
Der Vertrag wird als der größte 
Schritt feit dem Krieg für den Schutz 
des Friedens in Europa betrachtet. 


Der Vertrag, der die Garantie der 
öfterreichifchen Unabhängigkeit, ein 
Abkommen über Kolonialfragen und 
Vorſchläge für europäiſche PBeratun- 
gen zur Verhütung von Krieg ein- 
ſchließt, enthüllt ferner die Abſicht 
Franfreihs und Staliens, darauf 
binzuarbeiten, Deutichland in den 
Völferbund zurüdzubringen. 


— Havanna. Terroriiten, die an 
einem halben Dutzend Stellen gleich— 
zeitig borgingen, verfuchten erfolglos 
Dr. Alberto Belt, den Zolladmini- 
itrator von Havanna, zu ermorden. 

Eine Bombe zerftörte teilmeije fein 
palaltartige3 Heim in der Vorſtadt 
Marianab. 


— Wien. Die Regienng hat befon- 
dere Sicherheitsmaßnahmen getrof- 
fen, da man eimen neuen Anſchlag 
jeitens der Kommuniſten und Sozia— 
liiten befürchtet. Man hat einen An- 
ſchlag entdedt, der darauf hinzielte, 
den Bicefanzler Fürſt Rüdiger von 
Starhemberg zu ermorden. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 
„Eine allgemeine gegenfeitige Unter⸗ 
ſtützung⸗Geſellſchaft im Todesfalle zivi- 
ichen dem Alter von 15 und 60 Kahren 
beiderlei Geſchlechts. 

Um meitere Ausfunft jchreibe an die 
Geſellſchaft 

325 Main Street, Board Bldg. 

Winnipeg, Man. 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lil St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne oft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warkentin 
Rinnipeg, — Bhone 93 822 — Man. 
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D. U. Dyd 


Nhren-Reparatur-Werkitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an 1b» 
ren aller Art, ſowie an Goldfacdhen 
und Brillen, werden gemwifienhaft und 
u erniedrigten Preiſen —— —* 
oſtaufträge werden möglichſt nel 
urüdgejandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Geſchäft! 











Transfer. 
Stehe mit meinen beiden Truds bei 


Bohnungsumgug, etc., zur V ng. 
Prompte Be — ** mäßige Preiſe. 
A. Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitobe, 





Abtung! 3 


Ehe Sie Kohlen oder Kols andere 
two beitellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
stellen Preiſe auf diefe Artikel, Ver- 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen Trud. 

HENRY THIESSEN 


1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 











A. BUHR 
ne Vehtseniset 
pieljährige De ie allen Reditss 


und Nachlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 el. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Ahbtung! 


Fahrräder, Nä 
Rianos —— —— 
na Dur 
ür mäßige Breife Tem bon ’ 
@. Löwen 


39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Das BReimer-Haus 
an 222 Gmith gun. fteht vom ” 
September, d. J. den Befuchern 
fen. Koft und Quartier für Durchreie 
ende, auch pafjend für hereintommen» 
de Patienten. Ein ®lod von Gatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











$armer! 


Laßt Euer Geſchirr⸗ und Niemenleder 
bei der Dominion Tanner3 Limited ger» 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Beben 
Qualität und Arbeit garantiert. 


DOMINION TANNERS LIMITED 
John Quatſch, Vize-Präfident 


Jarivs Ave., at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





Wichtia! 

Bringen hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, dab wir Geldjendungen 
nad Rußland, mit Zufendung der 
Retourunterichrift des Empfängers, 
auf diefelben Bedingungen als die 
„gweigitelle für Wobltätigfeit der 
Rofthern Board in Winnipeg,” ent- 
gegennebhmen. 

Mennonitiiher Landwirtichaftlicher 
Verein 
213 Selfirf Ave. Winnipeg, Man, 
Phone 53754. 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlid; von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordmweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 
Meilen nah Norden und Süden. Viele belannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canadu. * 

Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader ober etwas mehr und die meijten Yarmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. ; 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Braria ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargzbrachenſhſtem fie bor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. E3 wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Wlle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. J 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfabripreife wende man ji an 


E. ©. Leedy, 
General Hgricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Rorikern Railway, 2 — — 6. Paul, Min. 





verneint. 
— Gobh, iriſcher Freiitaat. Der 
Dampfer „Siſto“, der am 19. De- 


— Merifo Stadt. Hunderte von 
Perſonen verfammelten ſich auf dem 
Marftplag in Coyvacan und forder- 
ten die Refignation des Ackerbauſe- zember auf hoher See jeinem Scid- 
fretärs Tomas Garrido a Canabal, tal überlajjen wurde, nachdem der 
des Griimders des Verbandes der Hapagdampfer „New Hort“ die 16 
„Rothemden“, denen die Ermordung Man feiner Bejatung in waghalſi 
von fünf Statholifen vor ihrer Kirche ger Weije gerettet hatte, joll laut hier 
ur Laſt gelegt wird. bei Lloyds einlaufenden Funkſprü— 

— Golon, Panama. Als ſich her- chen von dem holländischen Schlepper 
musitellte, daiz die Wahlen an den „Zwartee Zee“ gefunden worden jein 
einzelen Scleuien de8 Panamaka- und ins Sclepptau genommen wer 
nals veritärft wurden, kamen jofort Den. 

(Seriichte auf, von gewiſſer Seite jei — Saarbrüden. Die Abſtim— 
gedroht worden, die Scleufen bei mungstommiffion des Bölferbundes 
Gatun in die Luft zu fprengen. Offi- bat den Profeſſor fir politifche Wif- 
ziell wurden diefe Gerüchte jedoch ſenſchaft am der amerifanifchen 


Der Mennonitiſche Katechismus 


er wwennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

Sreis per Exemplar portofrei 0.40 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden. 

BBreiß ——————— —— —— 0.80 

Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 

Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 

vr galımn, sende man mu der Wertellung an vas 

“unsihen Bubliiping Sonle 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


> ? 
Ih Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 


Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


673 Mrlingten ©. Binnipeg, Dan 


Sa Idhide hiermit für: 

















1 Die Wennonitiige Munbidau (91.825) — — 
9 Den Chrittlichen Jagendfreund (98.58) EEE 
(1 und 8 sujammen beftellt: 91.58) 
find: L — 
Rame 
BoR Office. 
Staat ober Wrowing 





Dei Adrefienwechlel gebe man and die alte Abreſſe am. 





Der Sicherheit 5* ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Money Order“, eh Money Order“ oder „Boflal 
Rote” ein. (Bon den 1.6. and; herfänlidhe Scheds.) | 


Bitte Wrobenummer frei augwididen. Adreſſe if wie folgt: 
Rame 
| brefie.. 

















16. Jannar 1935. 


Autseiaentümer! 


Wir find jetzt in der Lage, Ahr Auto für einen reduzierten Winter 
preis vollitändig durchzuarbeiten. Bringen Sie Ihr Auto jeßt und jparen 
Sie 35 Prozent 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith St. 


Winnipeg, Man. 


Frank Isaak B. Wiens 








Michigan, kes, die Zukunft Deutichlands jicher- 
zuitellen. 

— Waihington. Der Fall des 
japanischen Lieutenant -» Conmander 
Yoſhio Matiuda, der in St. Peters— 
burg, Fla. dabei erwijcht wurde, wie 
er aus einer langjam fahrenden Au— 
todrojchte Filmaufnahmen von dem 
Kreuzer „Trenton“ machte, wird fich 
keineswegs zu einer Haupt- und 
Staatsaktion entwickeln und in Ruhe 
beigelegt werden. 

— Paris. Bei einer Nenjahrs- 
feier in dem Du Bont Cafe fam 
es zu einer Sataitropbe. Das von 
einem Photographen verivandte Blitz— 
lichtpulver jeßte die Bapierdeforatio- 
nen des Lokals und ein Damenfleid 
in Brand. Eine Banif unter den Gä— 
iten war die Folae, und beim Ver: 
ſuch, schnell den Ausgang zu gemwin- 
nen, wurden 24 WBerjonen entweder 
unter die Füße getrampelt oder durch 
Slasiplitter verlegt. 


Staatsuniverjität von 
Sames K. Polack, zum Vorſitzenden 
fir eins der 860 Wahlbüros im 
Saargebiet ernannt. Polack iit der 
einzige Amerifaner unter etwa 900 
Ausländern, die am Wahltage in den 
Wahlbüros arbeiten. Die anderen 
Ind 365 Holländer, 300 Schweizer, 
320 Quremburger, 5 Dänen, 4 Eng- 
länder, 3 Italiener, 1 Schwede und 
1 Bortugiefe. Jeder erbält taufend 
Frances und die Speſen, einſchließlich 
der Neijeipefen. 


— Wien. In einem Rundfunf er- 
flärte Bundeskanzler Kurt Schuſch— 
nigg, Deiterreichs jehnlidhiter Wunſch 
für das Jahr 1935 ſei jozialer und 
rolitifher Frieden. Er hoffe, daß 
das Ziel erreicht werden fünne. 

Es jagte unter anderem: „Wir 
find bereit, mit jedem zu unterhan- 
veln, jedem zuzubören, der für Er 
baltına des Friedens, freundliche 
Beziehungen und Einigkeit eintritt.“ 

— SHartiord, Gonn. Im Laufe 
des Jahres 1934 find in den Ber: 
einigten Staaten wenigitens 36,000 
Perionen bei Automobilunfällen zu 
Tode gefommen, wie aus einer Stati- 
til der Travellers Inſurance Com— 
pany hervorgeht. 


Winnipeg Motors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipea 
Office und Garage 216 Sort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gtr, 
mo Cie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Reimer, 
ob. Klaffen, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Maffen wenden möchten. 

Wir laffen unferen werten Runden hiermit miffen, dab vom 1. Oktober ai 
unfere Sauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort ©t. aufammen fein wird 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werd 
Falle Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, fchreiben obe 
ſprechen Sie perfönlich vor. 

Sehen Sie ich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finde 
mas Sie ſuchen, fo wenden Sie ſich doch an uns, mir find in der Lage 
irgend ein Yuto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befinblihen Autos: 


— Freiburg, im Breisgau. Reichs— 
propagandaminiiter Dr. Joſeph 
Goebbels wendete ſich in einer Neu 
jahrsbotſchaft an das deutſche Volk 
und hofft auf den Segen des Him 
mels für die Anitrengungen des Vol 








1927 RENNER SCREEN ESSEN HR 

BE TREE einnimmt ee 
1925 RE c— 
1925 ee VE eier ee 
1927 —— —— —rrec⸗ 
1927 EEE EEE 
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